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Ein Wundergläubiger als Reformator.

Die Friedebergſche Reſolution ſagt gleich im erſten Sadas deutſche Proletariat ſei im e ehe
gewonnenen Poſitionen materieller wie ſeeliſcher Entwicklungs
möglichkeit zurückgewichen. Der Begriff „zurückweichen“
iſt mit Vorbedacht von Dr. Friedeberg gewählt. Auſ dieſemBegriffe baut er ſein ganzes weiteres Ankiagemateria auf;

aus ihm entwickelt er auch alle die ſchönen Dinge von Verrat
des Proletariats durch die n Verleugnung des
Klaſſenkampfcharakters und Gefährlichkeit des dogmatiſchen
Marxismus. Das „Zurückweichen“ erſcheint ihm als not-
wendige Folge der gegenwärtigen politiſchen und ewerkſchaftlichen Taktik, die darum einer anderen Taktik Hlab machen
müſſe. Und da die ſozialdemokratiſche Partei ſchon viel zu
verſumpft iſt, ſich zur einzig richtigen Taktik, alſo der Friede-
bergſchen, aufzuraffen, ſo muß die Sozialdemokratie ins alte
Eiſen geworfen und als wirkliche Erlöſerin des Proletariats
die anarchoſozialiſtiſche Partei gegründet werden, der
h inaft gehört und die den Sozialismus verwirklichen

Man ſollte meinen, wenn ein Mann ſich berufen fühlt, gegen
eine Partei, der anzugehören er vorgibt, ſo ſchwere Anklagen
vor breiteſter Oeffentlichkeit zu erheben, müſſe er ſehr ſorg
fältig unterſucht haben, ob ſeine Vorausſetzungen abſolut fich

haltig ſind. Geht jemand von falſcher Vorausſetzung aus, ſo
gelangt er natürlich unter Umſtänden zu den unſinnigſten und
lächerlichſten Folgerungen. Nimmt man beiſpielsweiſe an, der
Zweck der Rede
machen,
zu der
gogiſcher Streber, ein Stänker, den man aus der Partei ein
fach hinauswirft und dann draußen nach Herzensluſt auf die
Partei ſchimpfen läßt, wie es vor ihm andre getan haben und
nach ihm andre tun werden.

Die Vorausſetzung, von welcher eine Kritik ausgeht, muß
alſo abſolut und beweisbar richtig ſein, will man nicht zu
falſchen Folgerungen gelangen. Als akademiſch gebildeter
Mann weiß Friedeberg das ganz genau. Wie ſteht es nun mit
ſeiner Vorausſetzung, daß nämlich ſeit einem Jahrzehnt das
deutſche Proletariat aus bereits gewonnenen Poſitionen materieller
und ſeeliſcher Entwicklungsmöglichkeit zurückgewichen ſei?
Wohlverſtanden: Friedeberg ſagt nicht etwa, das Proletariat
ſei aus Poſitionen ver drängt worden, ſondern er ſagt, es
ſei zurückgewichen. Das iſt ein gewaltiger Unterſchied,
deſſen ſich Friedeberg klar bewußt iſt. Verdrängt werden aus
einer Poſition kann auch der Mutigſte, der Zäheſte, durch
Uebermacht. Zurückweichen iſt dagegen ein Beweis von
mangelnder Energie. Daß eine Verwechſlung beider Begriffe
ſeitens Friedebergs nicht vorliegt, daß er abſichtlich zurück
gewichen, nicht zurückgedrängt hat ſagen wollen und daß
er das Weichen für eine Folge der ſozialdemokratiſchen Taktik
hält, ergibt ſich aus dem Satze ſeiner Rede, die Sozial-

Friedebergs ſei lediglich, ſich einen Namen zu

olgerung, Friedeberg ſei nichts weiter als ein dema

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder RKrriſe.

demokratie erziehe das Proletariat geradezu zur
Feigheit.

Womit beweiſt nun Friedeberg ſeine maßloſe Beſchuldigung
Aus welchen gewonnenen Poſitionen iſt das deutſche Proletariat
zurückgewichen Friedeberg weiſt auf die Wahlrechtsräubereien
in Sachſen Hamburg, Lübeck und Dresden hin, auf die Ver
kirchlichung der Schulen, auf Feſtigung der Junkerkaſte durch
Kornzölle, auf Verſchlechterung der Minoritätsrechte im Reichs
tage, auf die Neutralitätserklärnng der Gewerkſchaften und auf
die Abſchwächung der Maifeier. Jm Gegenſatze zu dieſem
Zurückweichen in Deutſchland ſtänden die Fortſchritte im Klaſſen
kampfe bei den Slawen und Romanen, die der inneren und
iußeren Befreiung der Maſſen näher gekommen ſeien.

Es gehört ein ſtarker Glaube in die Ehrlichkeit der Abſichten
Friedebergs dazu, wenn man ihm nicht angeſichts dieſer
„Beweiſe“ für ein Zurückweichen des Proletariats direkt ins
Geſicht ſagen will, er treibe bewußten Schwindel mit Begriffen,
um die Partei zu verläſtern. Wo kann in einem einzigen der
angeführten Fälle von einem Zurückweichen des Proletariats
die Rede ſein? Glaubt Friedeberg etwa, wenn ſeine „anarcho
ſozialiſtiſche“ Taktik bereits durchgeführt geweſen wäre, er hätte
die Wahlrechtsräubereien, den Wuchertarſf, die Verſchlechterung
der Geſchäftsordnung im Reichstage hindern können Friede-
berg iſt nichts weiter als ein Wundergläubiger, der an
politiſche Springwurzeln glaubt, an die politiſche Goldmache
kunſt. Sein Stein der Weiſen heißt „Taktik“. Mit der Taktik
glaubt er alle Hinderniſſe ſpielend überwinden und alle Gegner
im Handumdrehen niederſtrecken zu können. Einen ſtärkeren
Wunderglauben als Friedeberg haben auch ſeine n
nicht gehabt als ſie auf einen „Meſſias“ hofften, der die Welt
erlöſen ſolle. Daß bei dieſer Auffaſſung von der Allheilkraftder „Taktik der nichterne ſtoriſche. ialismus eines Karl

Marx dem Dr. Friedeberg unbequem iſt und daß er ihn leichten
Herzens ſamt dem andern Marxſchen „Dogmatismus“ über
Bord werfen möchte, iſt leicht einzuſehen. underglaube und
Marxismus vertragen ſich nicht miteinander. Vorerſt gilt
jedoch noch für alle, auch für Dr. Friedeberg, der Satz, daß
die Taktik kein Wundermittel iſt, daß man mit ihr nicht aus
einem Holzklotz eine Bildſäule machen kann und daß ſich auch
mit der ſchönſten Taktik keine der Entwicklungsphaſen über-
ſpringen läßt, die nun einmal durchgemacht und überwunden
werden müſſen, ehe die breite Maſſe des Volkes die ihr ſeit
Jahrhunderten anerzogenen Sklavenuntugenden und die Un-wiſſenheit wird abgeſtreife haben, ehe jeder um mit Friede-

bergs eigenſten Worten zu reden zu einer freien Perſönlich-keit geworden ſein wird. Dazu vilſt weder der Generalſtreik

noch der Antiparlamentarismus, welche die beiden Grundpfeiler
der Friedebergſchen ReformTaktik bilden ſollen. Da hilft nur
die zähe, unabläſſige, zwanzigmal erfolgloſe und das einund-
zwanzigſte Mal doch erfolgreiche, Schritt um Schritt vorwärts
dringende, von keiner einmal gewonnenen Poſition mutlos
Weſt Wende Taktik der Sozialdemokratie und der Gewerk-

aften.
Jawohl! Und der Gewerkſchaften. Nicht einer iſt unter

uns Politikern, nicht einer iſt auch unter den Gewerkſchaftlern,

Halle a. S. Mittwoch den 30. Auguſt 1905. Jahrg. 16.
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der ſeine Augen verſchlöſſe vor den mannigfachen unliebſamen
Erſcheinungen, die im Partei wie im Gewerkſchaſtsleben jederzeit

nicht erſt ſeit einemJahrzehnt zu finden geweſen ſind. Zum
Glück gibt es aber nicht viele, die mit Friedebergſcher Kurzſichtigkeit
und Leichtfertigkeit die leitenden Perſonen und ihre Taktik
dafür verantwortlich machen und welche meinen, durch eine
geänderte Taktik laſſe ſich alles Unerwünſchte aus dem Hand
gelenk heraus beſeitigen. Die große Mehrheit der beobachten
den und denkenden nicht bloß ſpintiſierenden Genoſſen
iſt vielmehr der Ueberzeugung, daß die unliebſamen Erſchei
nungen eine Folge der Verhältniſſe ſind, daß es darum
gilt dieſe zu ändern, daß dann auch die Menſchen anders
werden und daß darum die deutſche Sozialdemokratie ſehr
recht gehandelt hat, das Proletariat „ſeine ganze Kraft
Jahrzehnte hindurch vornehmlich der allmä
lichen eder der ökonomiſchen Verhält-
niſſe zuwenden zu laſſen“, was die Friedebergſche Reſo
lution der Sozialdemokratie und dem hiſtoriſchen Materialis
mus als ganz beſonderen Verrat am revolutionären Geiſte
ankreidet. Friedeberg kennt doch Spencer. Nun wohl!
Durch rein philoſophiſche Deduktionen iſt Spencer ſchließlich

demſelben Ergebniſſe über die Entwickelung gelangt wie
Marx als Nationalökonom mit dem hiſtoriſchen Materialismus.
Und ſo hoch auch Dr. Friedeberg eingeſchätzt werden mag, bis
jetzt iſt es ihm noch nicht gelungen, weder durch theoretiſche
noch durch praktiſche Leiſtungen, die Ueberzeugung zu wecken,
daß er tiefer und weiter in die wirtſchaftlichen Probleme und
die Wege zu ihrer Löſung eingedrungen wäre als Marr,
Engels und alle die andern, denen wir zwar nicht kritiklos
nachbeten, deren Beweisführungen wir aber nachgeprüft haben
und als richtig anerkennen.

e e nebewegung gezeigt haben. Mit dürren Worten geſagt:
einem Jahrzehnt ſollen Partei und Gewerkſchaften Verrat
eübt haben an den Grundſätzen des Sozialismus. Wieſeht es damit? Ein weiterer Artikel mag dieſe und andre

Friedebergſchen Behauptungen an den nackten Tatſachen
meſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Auguſt 1905.

Erprefſung des guten Rufs.
Die deutſche eng hält etwas auf eine „gute“ Preſſe.

Fürſt Bülow läßt es ſich gern von der Times beſtätigen,
daß er ein moderner Europäer iſt. Das Wolffſche Bureau
übermittelt ebenſo gern der deutſchen Preſſe Artikel des Wiener
Fremdenblattes oder des Peſter Lloyd, aus denen
hervorgehen ſoll, wie populär der deutſche Kaiſer im Auslandiſt. Zu ſolchen gern geſehenen kleinen Liebesdienſten ſind die

„kommandierenden Generäle“ des Auslands, die nach Berlin
detachiert ſind, meiſt gerne bereit. Denn wenn man ein oder
zwei Jahre treu und ſozuſagen ehrlich gedient hat, ſo erlebt
man es wohl, daß man eines Tages in der Wilhelmſtraße zu

r T T T Nachdruck verboten.

Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Sie waren aufgebrochen, um in die innere Stadt zu pilgern.
Doktor Holter wollte ſich e beim Haustore verabſchieden,
da er zu ſeiner Familie eilen wollte; aber man bat ihn noch
ein Stückchen mitzukommen und er fügte ſich.

Je näher ſie der unteren Stadt zu kamen, deſto belebter
wurden die Straßen, deſto zahlreicher die kleinen Gruppen und
deſto lauter deren Angehörige. Alles re dem Limmatkai
zu, dieſer Straße mit den ſchönen mittelalterlichen, vielgiebe-
igen Häuſern, die ſich vom Soeende längs der abfließenden

Limmat dahinzieht, rein, ernſt und frei liegend, und kündend
von Altzürichs Vergangenheit und Geiſt. Auf die weite grüne
Waſſerfläche und die Bergketten, die herüberſchimmern, blickt
das Standbild Zwinglis und, den Kai ein wenig überragend,
die alte Großmünſterkirche, die Karl der Große, der Sachſen-
töter, ſchaffen geholfen und die Ulrich Zwingli mit neuem An
ſehen und neuem Geiſte erfüllte. Nach Karl dem Großen, dem
Sachſenwürger, dem Apoſtel der Liebesreligion, der den Frei-eborenen im Namen ſeines Glaubens die Sklaverei oder den

od brachte, kam Zwingli, der den freieren Glauben und die
Freiheit der Gläubigen gegen welt iche und kirchliche Be-
drückung verteidigte.

Aus dem Jnnern der Großmünſterkinche drangen Orgeltöne
und der Chorgeſang. Eine Bachſche Die da um Frau
Joſefinas ochart dahinſchritten, blickten ſich an, alle denleichen Geban en hegend und alle in den Augen die gleiche
Antwort tragend. Sie traten ein, blieben dicht bei der Tür
tehen, und in allen löſte die Muſik die gleichen lose weiche, volle, mächtige Empfinden, dieſe ſtarke Freude
am Enmpfindenkönnen, dieſes Ausſtrömen des Tieſſtinnerſten,
das ſich an die verhallenden Töne klammert und mit ihnen
zieht in des Menſchen Reich: das All. Ein Vibrieren der

45]

Seele, ein Schwelgen der Sinne, ein Jauchzen des Blutes,
das ineinander aufging und ſich vereinigte in
Menſ
ſichfü

in die ganze, reinſte

werdung, in dem r n und Alles-in-len und zum Triumph des Lebens aurde.

Neben Frau Joſefinas er Hilda, ihr Töchterchen, im
Gefühle reinen, ſtolzen, irdiſchen Glücks, im heißen Pulsſchlage
jugendfriſcher Begeiſterung und ihre Linke ruhte in der Hand
Frau Dina Browigks, auf deren Lippen ſich ein freundliches,
ſtilles, glücksgeſättigtes Lächeln breitete. Jnnige Andacht,
grübelnde Seelenfreude, Bilder und Worte mitſchaffendes Ent-
zücken an den Tönen kündeten Doktor Holters milde, blaue
Augen und ſeine Finger zuckten durch die Luft, als ob ſie
dieſen Ton, jenes Bild oder jenes im Hirn aufzuckende Wort
erhaſchen und ſeſthalten wollten. Hermine war ganz ernſt ge-
worden und ſtill und bange und ſich plötzlich einſam fühlend
und bedrückt von Erinnerüngen. Sie litt noch an der Ver-

7 Das dachte ſich Anna Rolska, deren Augen mit
em milden Leuchten der innerlich Gefeſtigten auf Hermine

ruhten und dann hinſtreiften zu Viola, deren ganzes jubelndes
Empfinden ſich in zwei in den Augen aufſteigenden Tränen

r S um ihre Lippen ein breites, ſelig-eitsdurchſonntes Lachen ſich breitete.
Das Orgelſpiel war zu Ende und der Chorgeſang. Auf die

erhöhte Kanzel S der Prediger und hielt ſeinen Sermon
über den alten Spruch, der, wie er ſagte, Zürichs Stolz und
Ehre ſei, über den Spruch:

Zürich, Deine erhalten Dich.“Die bei der Tür Stehenden blickten ſi Anna Rolska
ab n Zeichen und dann ſchritten ſie Frau Joſe-
inas ſagte:

r daß Rohde nicht hier iſt, der würde jetzt eine ſchöne
Epiſtel loslaſſen.“

Fch würde mir lieber wünſchen,“ ſagte Anna Feodorowna,
daß er jetzt da oben auf der Kanzel ſteht und ihnen ſeine

Anſicht über ihre „Wohltaten“ ſagt. Das wäre eine Freude,
ihm zuzuhören.

„Es wird ſchon ſeine Zeit kommen,“ meinte Browigk, „die
Zeit, wo er und ſeinesgleichen in den heutigen Kirchen das
Wort führen

Die Rolska wehrte ab:
„Das möchte Rohde gar herbeiwünſchen, glaube ich.

an.
inaus.

Wie ich ihn kenne, möchte er ſagen: wozu einen Seligkeits
und rer er an die Stelle des anderen e Wo-
u wieder den Leithammel ſpielen Erzieht doch die e

daß t Andacht und Weihe und Begeiſterung aus ſich elbſt
chöpfen können. Das würde ihnen Rohde antworten.

Browigk lächelte und ſagte:
„Jrh glaube, er würde das noch ſchärfer ſagen; vielleicht ſo:

erſtickt durch Elend und Sklaverei und Trübſal in dem Menſchen
nur nicht die Fähigkeit, ſich ſein Glück und ſeine Reinheit gus
ſich ſelbſt zu ſchöpfen, und alles iſt gewonnen.“ vDer milde, ſanfte, weiche Doktor Holter ſtrich ſeinen mäch
tigen Bart und re

iegt die Quelle unſeres Glückes. Jn uns„Jn uns ſelbſt
ſelbſt!“

ann reichte er allen die Hand, verabſchiedete ſich und ging
ſinnend und in weicher, warmer Begeiſterung ſeinem Heim zu,
r ar Kommen des neuen Jahres bei Frau und Kind zu

egrüßen.
ie übrigen ſchritten die breiten e herab, die auf

den Kai führten. Von der Großmünſterſtiege zum See herab
und zum Mühlenſteg aufwärts, eine wegende, ſcherzende, er
wartungsvolle Maſſe. Kleine Gruppen kamen aus den Cafés
oder aus den Vereinslokalen, mit buntfarbigen Lampions ver
3p7 S und den Spalierbildenden oder den Gegentrupps
rohe Begrüßungsworte zuſendend; Kinder und Männer undFrauen und Greiſe drängten und ſchoben ſich und folgten dem

alten Brauche, im großen Dome der Natur den Anbruch des
neuen Jahres zu erwarten. Für dieſes kräftige Empfinden,
für dieſe robuſte Vergnügtheit, dieſe ſtarke, ſichere war
nicht das ſtille m geſchaffen und nicht die tote Feierlichkeit
der Kathedrale; das mußte ſich hier äußern, unter dem wigen

immel, im Angeſichte der ewigen Waſſer und der ewigen
erge. Und wie ein ſtarker, friſcher n wie ele

mentare Kraft und unbeſiegbare Lebensfreude ging's
durch die Menge und breitete über die ganze Gegend den Puls-
ſchlag ſtrotzenden, trotzenden Lebens.

Anna Rolska und Hermine gingen nebeneinander. Hermine
knüpfte an Holters letzte Worie an und ſagte:

n uns ſelbſt liegt das Glück. Jch glaube, das iſt wahr,
Aber ehe man ſo weit kommt, es zu heben!“

Die Rolska lächelte freundlich und mild wie immer:
„Jch glaube, Sie ſuchen das Glück noch allzu h auf den

Wegen, die Jhre Urgroßmütter langen ſind. Jch hab's vor
hin geſehen: Sie leiden an der Vergangenheit.“

„Das mag ſein. Aber glauben Sie mir, ich bin auf dem
Wege der Geſundung. Früher hab' ich neue Jdeale nur ge
fehen und von ihnen bloß gewußt, aber jetzt beginne ich ſie zu



Berlin eine wichtige Nachricht 12 Stunden früher als alle
übrige Welt erhält und mit ſeiner dringenden Depeſche die
ganze Konkurrenz ſchlägt.

Solche kleine Mittel ſind im Jnland wie im Auslande
gleich beliebt, und über ihre Anwendung regt man ſich auch
nicht weiter auf. Es iſt das eine gelinde Form der Preß-
korruption, die von den meiſten 7 geübt wird, und
da wir nicht den Ausſpruch erheben, unſere Regierung im
Punkte der Preßreinheit „in der Welt voran“ marſchieren zu
ſehen, dürfte man die Sache auf ſich beruhen laſſen.

Jndes haben neuere Erfahrungen wieder daran erinnert,
daß man in der Wilhelmſtraße auch noch andere Künſte ver
ſteht als das alterprobte Täuſchergeſchäft „Lob gegen Nach-
richten“. Vor kurzem iſt nämlich, wie ſchon t mitgeteilt,
aus Berlin der Korreſpondent eines Amſterdamer bürgerlichen
Blattes des Allgemeen Handelsblad, Herr Catz van
Aalen, als läſtiger Ausländer ausgewieſen worden, weil,
weil doch darüber laſſen wir am beſten die Berliner offiziöſe
Deutſche Wochenſchrift ſür die Niederlande und
Belgien reden, die die deutſche Regierung gegen Angriffe
der holländiſchen Preſſe wie folgt verteidigt:

Erſtaunen können wir über die Ausweiſung nicht.
Denn ſolange wir uns erinnern können, ſchilderte Herr
Catz die deutſchen Zuſtände Grau in Grau. Allein
ſeit Mai d. Js. haben wir ihn dreimal der Gehäſſigkeit und
der Unwahrheit geziehen, nämlich, als er den deutſchen Jour-
naliſtenſtand in den Staub zog und nur die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe als anſtändig bezeichnete, als er
den Einzug des kronprinzlichen Paares mit hä-
miſchen Gloſſen begleitete und dann noch, als er vor
kurzem die Deutſchen des Auslands mit unwahren Behaup-
tungen ins Geſicht ſchlug. Man fühlte, daß dieſen Angriffen
ein förmliches Syſtem zugrunde lag. Herr Catz geſteht
ſelbſt ein, daß er ſtets einen ſcharfen Unterſchied
zwiſchen dem deutſchen Volke und ſeiner Regie-
rung gemacht hat Vor zwei Jahren hatte man
überdies Herrn Catz gewarnt. Jhm war bekannt,
daß die preußiſche Regierung nicht mit ſich ſpaßen
läßt; er ſelbſt hat es in ironiſcher Weiſe häufig bezeugt.
Trotzdem fährt er fort, den Löwen in ſeiner Höhle zu reizen,
indem er das Volk gegen die Regierung ausſpielt.
Das iſt, milde geſagt, unvorſichtig.“
Dieſes Dokument preußiſchen Polizeigeiſtes iſt in den

Niederlanden gedruckt verbreitet worden und beginnt zurzeit
die ausländiſche und inländiſche Preſſe zu beſchäftigen. Ein
Journaliſt hat gewagt zu behaupten, daß das deutſche Volk
beſſer ſei als die preußiſche Regierung, er hat die offenkundige
Tatſache bekundet, daß die deutſche bürgerliche Preſſe korrupt
und nur die ſozialdemokratiſche Preſſe anſtändig ſei, und, um
ſeiner Niedertracht die Krone aufzuſetzen, hat er ſich über die
kronprinzliche Hochzeitskutſche unehrerbietige Bemerkungen er
laubt. Jſt es nicht die reine Gnade von der preußiſchen
Regierung, daß ſie ſich begnügt, ein ſo verkommenes Subjekt
mit dem Büttel über die Grenze zu jagen, ſtatt es derdienter
maßen vierteilen und rädern zu laſſen

So weit handelt es ſich freilich nur um eine Blamage der
preußiſchen Polizeiregierung vor dem Auslande, wie ſie nicht
zum erſtenmal paſſiert.

Was aber die Sache geradezu zu einem europäiſchen
Skandal auswachſen läßt, das iſt die Mitteilung der Tat
ſache, daß der ausgewieſene Schwerverbrecher vor zwei Jahren
gewarnt worden iſt. Die preußiſche Regierung hat verſucht,
dem Vertreter eines ausländiſchen Blattes eine beſſere
Meinung über deutſche Zuſtände beizubringen, indem ſie ihn
mit dem Uebel der Ausweiſung bedrohte. Das alſo iſt die
Kehrſeite der Medaille, das iſt die Peitiche, die beim Zucker
brot liegt. Entweder Beſtechung durch Nachrichtenhandel oder
Erpreſſung durch Drohung mit der Polizei eines von dieſen
beiden Mitteln muß helfen.

Kriegstüchtig!
Zum Abſchluß der bekannten Uebungen im Sennelager hat

der deutſche Kaiſer an den bayriſchen Prinzregenten ein Tele-
gramm geſchickt, worin der Kaiſer dem Regenten den Dank
dafür ausſpricht, daß dieſer ihm die n gegeben habe,
ſein bayriſches Ulanenregiment begrüßen zu können.
Er ſei überzeugt, daß ſolche gemeinſame Uebungen der vater-
ländiſchen Wehrkraft nützlick ſeien. Darauf antwortete
der Prinzregent wörtlich

S. M. Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer, König von Preußen.
Wilhelmshöhe. Empfange meinen herzlichen Dank für Dein
liebenswürdiges Telegramm, dem ich zu meiner großen Freude
und Genugtuung entuehme, daß die bayriſche Ulanen-
brigade bei den jüngſten Uebungen im Diviſions-
verbande Deine Anerkennung gefunden hat.

Dein Ulanenregiment wird es als eine beſondere
Auszeichnung empfunden haben, unter den
Augen ſeines kaiſerlichen Chefs eine Probe
ſeiner Kriegstüchtigkeit ablegen zu dürfen.

Jagdhaus Fiſchbach, 24. Auguſt 1905. Luitpold.

Demnach ſcheinen die Zeitungsnachrichten, wonach ein bayriſches
das heſſiſche Dragonerregiment Nr. 28 über

ritten“ und arges Unheil angeſtiftet hat, beiden Herrſchern
überhaupt nicht zu Geſicht gekommen zu ſein. Anſonſt würdees der bayriſche Prin regent, der nicht ohne Verſtändnis für

umor iſt, ſelbſt als w Jronie empfunden haben, in ſolchem
lle von einer „Probe der Kriegstüchtigkeit“ zu

prechen.

einemStädte Vertretungen wider e d
Artikel, der „Auf die Schanzen!“ betitelt iſt, regt das Ber
liner Tageblatt die Ein nung einer „außerordentlichen
Verſammlung aller in dem Städtetage vereinigten Bürger
ſchaftsVertretungen“ an.

Der Wunſch des Berliner Tageblattes nach einer Proteſt
aktion der deutſchen Städte würde in viel höherem Maße in
Erfüllung gehen, wenn die arbeitende Bevölkerung nicht durch
ein Geldſackwahlrecht zurückgeſetzt wäre. Wer ſchürt dieſes
Geldſackwahlrecht? Der ſtädtiſche Freiſinn. Und ſchließlich
wäre uns das ganze Malheur vielleicht erſpart geblieben,
wenn die Freiſinnigen nicht bei allen Wahlen gegen den Sozial
demokraten für den agrariſchen Fleiſch- und Brotverteurer
ſtimmen würden. Dann hätte das freiſinnige Tageblatt gar
keinen blutigen Artikel ſchreiben müſſen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Gefallen:
Reiter Hepe aus Groß-Weitzſchen. Durch Unvorſichtig-
keit erſchoſſen Gefreiter Schönherr aus Niederlauters-
heim. Jnfolge Schädelbruchs und innerer Ver-
blutung durch Sturz vom Maultier geſtorben: Reiter Friedrich
aus Dlogie. Verwundet: Major Traeger aus Boja-
nowo, Hauptmann von Zwehl aus Fork, Reiter Horn aus
Leipzig, Reiter Lippemeier aus Luckenberg, Gefreiter Brunner
zu Hoſolding, Reiter Minne aus Dieperan. Am Typhus
8 ſtorben Reiter Steinke. Der vermißte Gefreite

chul iſt lebend aufgefunden worden.

Weitere Verſtärkungen für Oſtafrika werden in der
Nationall. Korr. in Ausſicht geſtellt.

Für die Dauer der Unruhen in Oſtafrika iſt bei dem All-
gemeinen Marine-Departement des Reichs-Marineamts ein
Zentral-Nachweisbureau eingerichtet, an das alle Anfragen 2c.

Oſtafrika befindliche Angehörige der Marine zu rich
ten ſind.

Ein ſchwerer Verbrecher. Der Leutnant a. D. Ball in
Germersheim in der Pfalz, welcher als Wahlmann bei der
letzten Landtagswahl ſeine Stimme für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Körner abgegeben hatte, war deshalb vor einigen
Tagen vor den Offiziersrat beim Bezirkskommando Lan-
dau geladen. Ball iſt ſeinerzeit mit der Erlaubnis zum Tragen
der Uniform penſioniert. Urber das Reſultat der Verhand-
lung iſt bisher näheres noch nicht bekannt geworden. Wahr-
ſcheinlich wird ihm nun die Uniform aberkannt werden.

Dem furchtbaren Verbrechen muß natürlich eine furchtbare
Strafe folgen.

Neue Dreſchgrafen Prozeſſe. Zu den bevorſtehenden
Pücklerprozeſſen finden jetzt fortgeſetzt Vernehmungen vor dem
Unterſuchungsrichter ſtatt. Am 26. September wird gegen den
Grafen Pückler wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß, begangen
durch eine Rede in Bernau, verhandelt werden Uhnfangreicher
wird aber ein darauf folgender großer Prozeß ſich geſtalten,
der dem Grafen wegen ſeiner letzten Berliner Reden und vor
allem der auf den Straßen verteilten Flugblätter gemacht
wird. Es handelt ſich hier um vier vom Grafen Pückler ver
faßte Flugſchriften. Um “die Drucker und Verbreiter feſtzu
ſtellen, werden die Vorſtandsmitglieder der Pücklervereinigung
vernommen, ohne daß bisher ein Reſultat erzielt wurde.

Eine Wendung in der Lemgoer Briefaffäre. Seit
der Verurteilung der Frau Kracht vor dem Detmolder Schwur-
gericht zu Zuchthausſtrafe, ſind, trotzdem ſich Frau Kracht in
ſtrenger Haft befand, vier anonyme Schreiben eingelaufen,
deren Aehnlichkeit in Schrift und Stil mit den übrigen ano-
nymen Schreiben auch dem Laien auffallen mußte. Die Ver-
teidiger haben dieſe Schreiben mehreren Sachverſtändigen vor-
gelegt, die zu dem einſtimmigen Urteil gekommen ſind, daß
der Schreiber der letzten vier Briefe identiſch iſt mit dem der
erſten Briefe. Das Landgericht Detmold hat erkannt, daß der
Antrag der Verteidigung, das Verfahren wieder aufzunehmen,
berechtigt iſt. Die Briefe werden den Sachverſtändigen Dr.
LookDüſſeldorf und Dr. Meier-Berlin vorgelegt, von deren
Gutachten die Wiederaufnahme des Verfahrens abhängig iſt. Der
Grafregent von Lippe hat im Gnadenwege die Strafvollſtreckung
Jwansgeſchoben. Frau Kracht befindet ſich in ſtrenger Einzel-
haft.

Ein Richter als Fälſcher. Bei der Rückkehr von ſeinem
Sommerurlaub wurde auf Anordmamg der großherzoßlichen
Staatsanwaltſchaft in Stavenhagen (Mecklenburg-Schwerin) der

bei dem dortigen Gericht e Amtsrichter P verhaftet; er wird beſchuldigt, othekenſcheine z zu
haben. Es handelt ſich, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt ifſt, um
die Fälſchung ſechs ſolcher Scheine im Gekamtbetrage von
12 000 Mk. Die Fälle liegen einige Jahre zurück. Die Doku
mente befanden ſich in Verwahrung einer Neubrandenburger
Bankagentur. Der Verhaſtete wurde dem Unterſuchungs
fängnis zugeführt.

Ausland.
Oeſtreich. Krieg im Frieden. Bei einer Mandver-

übung des Jnfanterie- Regiments Nr. 1 und des 4. Landwehr-
Ulanenregiments in der Nähe von Troppau überritt eine Ab
teilung Ulanen eine Abteilung Jnfanterie unter dem Befehl
eines Gefreiten. Der Gefreite und ein Reſerviſt wurden ſchwer,
zwei andere Jnfanteriſten leicht verletzt.

Frankreich. Die Armee gegen den „inneren
Feind“. Jm Laufe der letzten Jahre ſind in Frankreich
häufig genug Soldaten in die Streikgebiete entſandt worden,
um dort die „Ordnung“ aufrecht zu erhalten. Dieſer Gewohn
heit, die Unternehmer und die Arbeitswilligen zu ſchützen und
die Streikenden einzuſchüchtern, ſind ſelbſt die mehr oder
weniger demokratiſchen Miniſterien treu geblieben, und in vielen
Fällen iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. Meiſt
beſchränkt ſich das Militär nicht darauf, die „Freiheit der
Arbeit“ in wirklich neutraler und unparteiiſcher Weiſe zu
ſchützen, ſondern die Herren Offiziere halten es vielfach für
ihre Aufgabe, die Streikenden zu provozieren und ſie gleich
Verbrechern in brutaler Weiſe zu behandeln. Die im Kadaver-
gehorſam erzogenen Soldaten folgen auch in Frankreich heute
noch mit wenig Ausnahmen dem Kommando; die eiſerne Dis
ziplin zwingt ſie hierzu. Noch mehr würde das natürlich in
Deutſchland zutreffen, wenn hier die Streikenden unvorſichtig
genug wären, den Behörden auch nur einen Schein von Recht
gäben, Militär gegen ſie mobil zu machen. Unſere Offiziere
würden wohl faſt ausnahmslos die günſtige Gelegenheit wahr
nehmen, um ihren Tatendrang an der Kanaille auszutoben.

Können ſich die deutſchen Behörden in dieſer Beziehun
wenigſtens, vorläufig noch ganz und gar auf ihre Offiziere un
Soldaten verlaſſen, ſo macht ſich in den mehr demokratiſcheren
Ländern, wie Frankreich, Belgien, Jtalien uſw. doch eine
Lockerung der Disziplin, wenigſtens nach der Richtung hin
bemerkbar, daß Soldaten und Offiziere ſich nicht immer bereit
finden, im Intereſſe der Kapitaliſten auf ihre Brüder und
Landsleute zu ſchießen. Ein ſolcher erfreulicher Fall wird
jetzt aus dem Induſtriegebiet von Longwy gemeldet. Dort
haben in den letzten Wochen bekanntlich die Bergarbeiter und
Metallarbeiter im Streik geſtanden und es war ein ſehr ſcharf
zugeſpitzter Konflikkt. Zum Schutze der Arbeitswilligen war
auch Militär dahin entſandt. Nerrheim, der Vertreter des
franzöſiſchen Metallarbeiter- Verbandes der ſich während des
Streiks dort aufhielt, gibt nun den Wortlaut einer Anſprache
wieder, die der Kommandeur der Truppe an ſeine Soldaten
hielt. Danach hat der Offizier ſeine Leute darauf hingewieſen,
daß ſie dazu da ſeien, das Vaterland zu verteidigen, jetzt aber
habe man ſie auf das Kampffeld des Streiks entſandt.

„Wir haben die Ordre, die uns gegeben iſt, nicht zu kriti
ſieren. Jedoch man ſchickt uns gegen Männer, die ihre
Rechte verteidigen; ich mache Euch zur Pflicht, ihnen nichts
zuleide zu tun ſelbſt dann nicht, wenn Jhr provoziert oder
verwundet werden ſolltet. Wir haben nicht das Recht, ſie
zu haſſen, denn ihre Aufregung erklärt ſich häufig genug aus
den obwaltenden Umſtänden. Jeder Mann, der ſein Recht
vertritt, muß uns heilig ſein.“

Dieſer Offizier zeigte ſich auf der Höhe ſeiner Aufgabe, und
die Folge davon war, daß es in dem ganzen weit ausgedehn
ten Streikgebiete, wo trotzdem Tauſende von Arbeitern daran
beteiligt waren, zu keinerlei Blutvergießen gekommen iſt.

Belgien. Große Hafen- und Kanalbauten
ſind zurzeit in Belgien in der Ausführung begriffen. So wird
ſchon ſeit einigen Jahren an den neuen Hafenbauten in Oſt
ende gearbeitet; bereits ſind 2324 Millionen Frank verbaut,
und die noch zu erledigenden Arbeiten werden weitere 9 Mill.
Frank beanſpruchen. Für eine Verbeſſerung der Einfahrt in
den Hafen von Blankenberghe werden im diesjährigen Etat
114 Millionen Frank gefordert. Die Koſten, die bis jetzt im
Hafen von Zeebrugge für Neubauten aufgebracht worden ſinb
betragen die reſpektable Höhe von 344 Millionen, und 114
Millionen Frank werden noch gefordert; weitere 14 Millionenwird der Bau des Kanals von Brüſſel nach Rupell bean
ſpruchen. Hierzu würden die Millionen kommen für den Aus
bau des Antwerpener Handelshafens, deren Bewilligung auch
von den Sozialdemokraten befürwortet wird. Dieſe wenden
ſich bekanntlich nur gegen die Pläne des Königs, betreffend die
Erbauung eines Kriegshafens und einer Feſtung von
Antwerpen.

fühlen: vor allem aber die Arbeit, die poſitive, nützliche Ar-
beit, dieſe große Erlöſerin

Die Rolska wollte erwidern, aber ſie waren mitten in das
Treiben gelangt und ein Trupp junger Burſchen, der gerade
vorüberzog, hielt ihnen lachend und ſchreiend und ſcherzend
die leuchtenden Lampions ins Geſicht. Um ſie herum ein
Surren und Schwirren. Die Rolska preßte ſich dicht an Her
mine und flüſterte ihr ins Ohr:

„Und nur nicht an das Leben vergeſſen! An das heilige
Leben!“

Zwei junge Mädchen, die ſich kichernd vorwärls drängten,
ſchoben ſich zwiſchen Anng und Hermine. Aber die fanden ſich
raſch wieder, ſpähten auch nach der übrigen Geſellſchaft aus,
erreichten ſie und ſchloſſen ſich an. Alle waren von der Stim-
mung, die hier Herrin geworden, erfaßt, fühlten das Bedürf-
nis, die Glieder zu bewegen und die Stimmen zu gebrauchen.
Etwas Kraftftrotzendes lag in dieſer Freude. Nur die Bro-
wigks ſchritten Arm in Arm, wie immer ruhig lächelnd, dahin
und fühlten das ſtarke Glück und die laute Freude in ſich.

Jmmer zahlreicher wurden die Lampionträger, immer bunter
die Menge, immer ſtärker ihr Wallen. Jetzt war es nahe an
Mitternacht und alles drängte nach dem Helmhaus und der
Terraſſe vor der Großmünſterkirche. Zwei, drei Minuten vor
der Jahreswende wurde es ſtille e die tauſendköpfige
Menge ſchwieg oder flüſterte nur und jetzt, mit dem erſten
Glockenſchlage der Mitternachtſtunde, ſetzten von der Höhe des
Kirchturmes mächtige Poſaunenſtöße ein, die weithin hallten,
gegen den Himniel und gegen die Berge und über die Waſſer
ünd ſich verſchmolzen mit dem ewigen All. Nach dem Ver-
hallen der Töne ſetzten die Kirchenglocken der Stadt ein und
auf der Terraſſe vor dem Großmünſter wurde ein Pſalm an-
geſtimmt, der ihn pries den ewigen Geiſt. Und mit den
Glockenklängen ſtiegen auch die Klänge des Pſalms an den
Mauern der Kirche vorbei in das weite All, in das Ewig-
Gottliche, in das ewig zeugende, ewig-währende, ewig-ge-
bärende All, zu dem ewigen Geiſte, der das All iſt.

Eine Feier, der alles Myſtiſche und alles Weltfremde fehlte,
wurde da wie alliährliKein Weihrauch und kein 2

Menſchen und dem Ewig-

in der Neufahrsnacht geübt.
cher drängte ſich zwiſchen den

Schaffenden. Keine demütigenden

Gebete, keine geflüſterten, keine geſtammelten Wünſche brachen
und verloren ſich an den Mauern einer Kirche.

Und als der letzte Klang des Geſanges verhallte, löſte ſich
das Fühlen, Wünſchen und Hoffen der Tauſend und Aber-
tauſenden am Platze auf in einen dröhnenden, freudigen Ruf:

„Gut's Neujahr!“
7

Rohde hatte heute, wie an den meiſten Abenden, ſein
Abendbrot in der alkoholſreien Wirtſchaft zu Karl dem Großen
eingenommen, dieſer großen und muſtergiltigen rn esZüricher Frauenvereines für Mäßigkeit und Volkswohl. Dann
war er längs des Seeufers hinabgegangen bis nach Riesbey

Da unten war Ruhe und Stille und Einſamkeit und hier
fand er ſich ganz und fand die Fühlung mit ſeinem innerſten
Weſen. Er ließ die ſichere Kraft der Seefläche auf ſich wir-
ken, des Sees, der in der Ruhe und im Sturme immer er
ſelbſt iſt, gleich groß an Weite, Tiefe und Kraſt. Stunden-
lang ſtrich er dort einher, blieb manchmal ſtehen, um tief
atmend und mit lächelnden Lippen und leuchtenden Augen
ſeine Blicke durch die große, milde der Nacht
ſtreifen zu laſſen und er fühlte ſich immer reicher und
immer freier und immer ſtärker. Jetzt fühlte er ſich ganz er
löſt und ganz befreit und da ſchlug er langſamen Schrittes
den Weg da ſeiner Wohnung ein. Jm Vorzimmer hörteer aus der Küche die Stimmen der Hilemann ſchen Familie

und die einiger Freunde herüberkommen. Er aber ging gerade
auf ſein Zimmer zu.

Ehe er die Lampe entzündete, durchſchritt er einigemale den
Raum; er wollte die v erſt fühlen, ehe er ſie ſah.
Und als er ſein Fühlen und Empfinden dem Raume ange
paßt hatte, entzündete er die Lampe und ließ ſich in einem
Stuhle nieder.

Jetzt lächelte er. Einige Verſe waren ihm in den Sinn
gekommen, Verſe, die er als Sechzehnjähriger in einer Silveſter
nacht geſchrieben hatte. Er ſagte ſie leiſe vor ſich hin:

„Jch bin allein, mag's draußen jubilieren,
Im tollen Taumel Hoch! und Vivat! ſchrein,
Sich bei Gelagen feſtlich amüſieren
Ich ſchließe mich in meine Stube ein,
Allen!

iſt

Begeſſtert bin ich mehr als jene alle;
Ich fühle warm der neuen Zeiten Sag
Ich epe in der Zukunft großen Halle
Und ſe e wie er ſtrahlend naht der Haag,
Der Tag!
Der große Tag der Freiheit und des Lich'es

Er hielt inne.
Der große Tag der Freiheit und des Lichtes! Der Tag

der Tag! Wie man als Sechzehnjähriger doch alles in ein
Wort und in eine kurze Spanne Zeit drängt, dachte er. Selt-
ſam. Bin c eigentlich ganz der gleiche geblieben, der ich
als Sechzehnjähriger war. Fühle, erwünſche, erhoffe das
Gleiche. Stehe, wie damals, im Leben abſeits mit dem heißen
Wunſche nach einer Tat. Was erſchien mir aber damals als
eine Tat Ein halbwegs leidliches Pedich So wollte ich
die Menſchen fortreißen. Und ſpäter as dünkte mir
ſpäter die Tat 1 Rede, ein guter Zeitungsartikel.
Glaubte Wunder zu wirken durch dieſe Tat. Und heute
Was erſcheint mir heute als Tat Was erſcheint mir heute
als Tat? Hm? Was? 2 2 Hab' ichauch nur ſchon die Formel dafür gefunden Kann ich ſie
ſo ſtellen: die Selbſtbefreiung Ja, ſo kann ich ſie wohl
nennen. Die Selbſtbefreiung, das iſt die erlöſende Tat. Die
Befreiung des Jchs von alten Lügen, von den Lehren einer
alten, morſchen, wen heuchleriſchen Kultur, von einem durch
und durch verderbten Geiſte, der unſere Erziehung und unſer
Leben verpeſtet, von ſtarren Traditionen, verwitterten Formen
mit faulem Jnhalte, von verzerrten Schlagworten, hohlen
kraft und blutloſen Autoritäten, von Jdealen, die Schmarotzer
in ihrem eigenen Intereſſe uns vorgaukeln, von Dienſten, die
die uns entwürdigen, von dem allem ſich rückſichtslos befreien
wie ein Neſſelhemd es abſtreifen P zugleich in neuer Form
einen neuen Inhalt finden, neue Werte, ein neues Jdeal
in ſich ſelbſt das Alte zerſtören und das Neue aufbauen
dieſe Selbſtbefreiung, die zugleich die Selbſtentwi iſt,
das iſt die erlöſende Tat und nur wenn ich ſelbſt frei ge
worden bin, werde ich mittun können an der Befreiung aller.r per Freie fann Führer und Wegkünder ſein. S

(Fortſetzung folgt.)



Zur Revolution in Rußland.
Die Petersburger und Moskauer Stadtduma beſchloſſen

in der vorigen Woche eine Reſolution, worin ſie die Gewäh
rung der Freiheit des Wortes, der Preſſe und des Verſamm-
lungsrechtes, ſowie der Unhantaſtbarkeit der Perſonen ver-
langten. Eine Sonntag abgehaltene Konferenz ſämtlicher
demokratiſchen Gruppen kam überein, bis zum 2. September
auf die Antwort der Regierung auf dieſe Forderung zu warten.
Erfolgt bis dahin keine Regierungserklärung, ſo will die bür
gerliche Demokratie Anſchluß an die ſozialiſtiſchen Arbeiter
ſuchen, um mit ihnen Hand in Hand zu gehen. Die Vorbe-
reitung hierzu wurde einem Ausſchuſſe übertragen, der in
Finnland mit Vertretern der Polen, Letten und Juden zu-
ſammentrifft. An der Konferenz nahmen ein Admiral, fünf
andere Marineoffiziere, 2 Generäle und 4 höhere Gardeoſſiziere
in Uniform teil.

Hungersnot. Der durch die diesjährige Mißernte hervor
gerufene Notſtand nimmt im Gouvernement Tula beſonders
große Dimenſionen an. Dort beginnen ſſchon alle Vorboten
des furchtbaren Hungerjahres 1891 aufzutreten: Das Vieh
wird infolge Futtermangels zu Schleuderpreiſen losgeſchlagen,
da bereits das Stroh von den Dächern, das letzte, was ge
wöhnlich draufgeht, als Futter aufgebraucht iſt. Jn den
Städten erſcheinen in großen Scharen hungernde Bauern, die
um Arbeit gegen Verpflegung bitten, eine Erſcheinung, über
die auch aus Saratow und Woroneſch berichtet wird. An
einigen Orten iſt ſogar ſchon der Hungertyphus ausgebrochen.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Bauern und Sol
daten in einer Ortſchaft bei Tiflis im Kaukaſus wurden ſieben
Bauern getötet und ca. 20 verwundet.

Durch eine Dynamitbombe getötet wurde in Czenſtochau
ein Polizeimeiſter. Jn Dombrowna weigerten ſich die Sol
daten, gegen ausſtändige Arbeiter vorzugehen.

Der Krieg in Oftaſten.
Die Friedensverhandlungen ſind am Montag wieder auf

Dienstag verſchoben worden. Ueber die bisherigen Reſul-
tate liegen noch immer keine ſicheren Nachrichten vor; daß die-
ſelben nicht beſonders günſtig ſind, beweiſen die Meldungen
von verſtärrten Mobiliſierungs- Maßnahmen der Gegner. Die
japaniſche Armeeleitung iſt fieberhaft tätig, um ſofort nach dem
Eintreffen des Scheiterns der Verhandlungen mit dem ſchon
lange geplanten und bis ins einzelne vorbereiteten Vorſtoß
und Hauptſchlag gegen die ruſſiſche Armee zu beginnen. Jn
den Depots von Mukden und Tieling werden koloſſale Reſerve
vorräte von Nahrungs- und Kriegsmaterial angehäuft.

Und aus Petersburg wird gemeldet: Auf Grund
eines kaiſerlichen Ukaſes hat der Kriegsminiſter eine Mo
biliſierung zur Verſtärkung der Armee in
Oſtaſien angeordnet. Die Mobiliſierung betrifft einige
Diſtrikte der Gouvernements Wilna, Grodno, Kowno, Kur
land, Livland, Perm, Wiatko, Simbirsk, Saratow, Vren-
burg, Aſtrachan, Ufa und der Donſchen Koſaken. Eine Aus-
hebung von Pferden ſoll vorgenommen werden in einigen
Diſtrikten der Gouvernements Petersburg, Nowgorod, Pſkow,
Livland, Tambow, Warſchau, Siedletz, Lublin, Radom,
Podolsk, Cherſon, Jekaterinoslaw, Beſſarabien und Taurien.
Grodno, Kiew, Poltawa, Kursk, Tſchernigow, Wolhynien,

Kreistag des Saalkreiſes.
Halle, 27. Auguſt.

Nachmittags- Sitzung.
Nach Wieder- Eröffnung der Tagung erhielt Genoſſe Redak-

teur Däumig zum 2. Punkt der Tagesordnung: Preſſe
das Wort. Der Referent ging davon aus, daß die Parteipreſſe
die h Waffe im Emanzipationskampfe der Arbeiter ſei.
Die Delegierten ſollten vom Kreistage Anregungen mit nach
Hauſe nehmen, um die Agitation für das Volksblatt wirk-
ſamer zu geſtalten. Dieſer Agitation ſetzen ſich äußere und
innere Schwierigkeiten entgegen. Die äußeren Schwierigkeiten
liegen zunächſt in der S r bürgerlichen Preſſe. Den
Arbeitern, die den General-Anzeiger, den Zentral-Anzeiger und
die Allgemeine Zeitung leſen, muß immer und immer wieder
geſagt werden, daß ſie durch ihr Abonnement nur den Profit
eines einzelnen Mannes r Denn dieſe Blätter wollen
nicht Bildner, Lehrer und Erzieher des großen Publikums ſein,
ſondern wollen aus dem in die Zeitung geſteckten Kapital mög-lichſt großen Gewinn für ihre Perſon ſchlagen. Die parteiloſe

bürgerliche Preſſe führt zur e und die politiſchepürgeriiche Preſſe vertritt nur einſeitige Partei-Jntereſſen, wäh
rend in der Amtsblatt-Preſſe auf dem Lande der abſolute Wille
des Herren Landrat zum Ausdruck kommen darf. Der ge-

bürgerlichen Preſſe aber iſt gemeinſam der e gegen
ie aufgeklärte Arbeiterſchaft und gegen die Sozialdemokratie,

t gemeinſam das Beſtreben, die indifferenten Arbeiter in der
ummheit u erhalten und als Abonnenten zu feſſeln. Man

muß den Arbeitern, die ein bürgerliches Blakt halten, immer
wieder ſagen, daß ſie ſich dadurch an den Jntereſſen ihrer
Klaſſe und ihren eigenem Intereſſe verſündigen. Die arbei-
terfeindliche Haltung der bürgerlichen Preſſe jeder Richtung
kommt zum Ausdruck bei der Behandlung von Streiks, in
Fragen politiſcher Entrechtung der Arbeiter in Staat und Kom
mune und bei allen Fragen, die die ſoziale Lage der Arbeiter
betreffen. Man möge den Arbeitern, die noch bürgerliche Blät
ter in ihren Wohnungen halten, einmal den Rat geben, Fe
ſollten in die Redaktionen dieſer Blätter d wenn ſie
Klagen oder Beſchwerden über Behörden, ternehmer oder
über Mißſtände und dergleichen hätten. Sie würden dann
ſehen, wie man von ihnen nichts wiſſen wolle, obwohl man
ihr Abonnementsgeld ſehr gern nähme. In der Behand-
lung von politiſchen Fragen an denen die Arbeiterſchaft leb
haſt intereſſiert iſt, läß bie bürgerliche Preſſe die Arbeiter
gleichfalls im Stich. Das zeigt ſich in der Behandlung der
ſiſchen Revolution, der deutſchen Kolonialkriege uſw.
blöden und ſeichten E und albernen Klitſchbildern
wird in dieſer Preſſe auf die Dummheit der Arbeiter ſpekuliert.
Auf alle dieſe Umſtände, denen noch viel mehr hinzugefügt wer
den könnten, muß bei der Agitation für die Preſſe von Mund
zu Mund nachdrücklich hingewieſen werden.

Recht ſchwierig iſt die w bei den Arbeitern, die über-
haupt keine Zeitung leſen, denn meiſtens leſen dieſe Leute auch
kein Flugblakt. Bei dieſen Leuten ſpielt meiſt auch der Alko-
hol eine verhängnisvolle Rolle. Hier muß die mündliche Agi-
tation auf der Ärbeitsſtelle uſw. e n einſetzen.Die inneren Schwierigkeiten, die ſich einer Agitation fur die
Preſſe entgegenſtellen, ſind vielerlei Art. Einmal wird von
vielen Genoſſen die Preſſe nicht gründlich geleſen, wie ſie
geleſen werden muß, um das reiche Agitations-Material auf
allen Gebieten erfolgreich z verwerten. Es muß gründlicher
eleſen werden und nicht loß einige beſonders intereſſierende

Teile, ſondern das ganze Blatt. Dann wird ſehr häufig ge
nörgelt oder geſchimpft, wenn irgend eine Einſendung nicht ſo
ſchnell gekommen iſt, wie man S außerhalb gewünſcht hat,
der wenn man in irgend einer Frage mit dem Blatte nicht
einverſtanden iſt. Derartige Nörg eien ſtoßen die indifferenten
Arbeiter denen ſie zu Gehör kommen und die man doch für
das Volksblatt gewinnen will, nur ab. Wenn Einſendungen
nicht ſo ſchnell veröffentlicht werden, wie die Schreiber erwar

ten, ſo muß an bedenken, daß das vent racht Kreiſenmit zahlreichen Orten dienen n und da a ehende
icht beurteilen kann, welches Material auf der Redaktion zu
ammenſtrömt. Auch muß man Rückſicht nehmen auf die Eigen

arten des techniſchen Betriebes. Bei den Einſendungen muß
man ſich der größten Gewiſſenhaftigkeit befleißigen, da Stagts
anwalt, Polizei und andere Behörden zu den eifrigſten Leſern
der Parteipreſſe eNach einigen Bemerkungen über richtige Adreſſierung und
Abfaſſung der Einſendungen gab Redner einige Zahlen über
den Stand des Voltsblattes in den Ortſchaften des Saal-
kreiſes.

Jn der Diskuſſion ſtimmt Genoſſe Reichstagsabgeordneter
Kuünert dem Referenten in den meiſten Punkten bei und
kommt auf den ChinaProzeß zu ſprechen, der im Halleſchen
Volksblatt in gut agitatorüſcher T vſe ausgenützt worden iſt.
Das Volksblatt habe in der Behandlung des Falles nicht bloß
die bürgerliche ſondern auch die ſozialdemokratiſche Preſſe
übertroffen. Auf den Prozeß eingehend, bemerkt Redner, daß
der Militarismus ſowohl wie die deutſche Juſtiz dabei keinen
Ruhm geerntet habe. Das ſchriftliche Urteil, aus dem Redner
einige ſehr intereſſante Proben mitteilt, liege bereits vor, und
es werde, wenn die Zeit dazu geboten erſcheine, entſprechend
verwendet werden.

Hußke-Lochau ſtellt richtig, daß die Abonnentenverände-
rung auf Teilung des Bezirks zurückzuführen iſt. Oertel-
Ammendorf beſchwert ſich über Nichtaufnahme einer Be-
richtigung in Sachen des Zimmermeiſters Möbes. Wald-
heim- Nietleben teilt mit, daß ſein Kind von dem Gendarm
angehalten worden iſt, weil es Volksblätter austrägt. Die
bürgerliche Preſſe werde auch von Kindern ausgetragen; man
hätte ihm, Redner, vielleicht gern etwas angetan, aber es ging
jedenfalls nicht. An der weiteren Diskuſſion beteiligen ſich
noch die Genoſſen Kohlhardt, Lepitz, Ebelin g, und
Kochansky. Darauf wurde der Punkt für erledigt erklärt.

Sodann bekam der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Kunert
zum Punkt:

Der Organiſations- Entwurf
das Wort. Redner gibt einen hiſtoriſchen Rückblick auf die
verſchiedenen Organiſationen, in denen die Partei groß und
r geworden iſt. Eine Organiſation, wie wir ſie wünſchten,
önnen wir nicht ſchaſſen; wir müſſen uns leider den Verhält-

niſſen anpaſſen und können deshalb eine ideale Organiſation
im wahrſten Sinne des Wortes nicht errichten. Der Entwurf
kann in größter Ruhe beſprochen werden, und zu einer Auf-
regung darüber liegt kein Anlaß vor. Einen Enrwurf z
en der jeder Kritik ſtand hält, iſt ſehr ſchwer. Ebenſo
chwer zu beantworten iſt auch die Frage: „Wer iſt Partei-
genoſſe.“ Der Entwurf ſcheine das richtige giregg zu haben
und eine beſſere Löſung der Frage könne er, Redner, nichtvorſchlagen. Jm Paragraph 3 müſſen die Worte „Abſ. 1“ ge-

ſtrichen werden. Empſehlenswert würde es ſein, die Para-
graphen 1 bis 6 an anderer Stelle unter ubringen, da es
nicht gut ſei, eingangs gleich mit Strafbeſtimmungen zu be-
er Bei Beſprechung der Gliederung bemerkt Redner,
chon aus geſetzlichen Gründen ſei es nicht möglich, ohne Ver

trauensmänner-Syſtem auszukommen. Eine öffentliche Betätigung aller Parteigenoſſen ſt nicht durchführbar; man denke an

die Menge der Kleinbürger, die mit Leib und Leben an unſe-
rer Bewegung hängen. Jm Paragraph 13 iſt ein kleiner Irr
tum betreffs Berichterſtattung richtig zu ſtellen, desgleichen imParagraph 14 durch Einfügen des Bren „auch“ zwiſchen

den Worten wird und durch, und zwiſchen
Worten durch und weibliche.

Eine vielumſtrittene Frege iſt die im Abfatz 2 des S 15
verlangte Teilnahme der Reichstags- Fraktion an dem Partei
tag. Es iſt da von Bevorzugung, Bevormundung uſw. ge-
redet worden. Davon kann bei der Teilnahme gar keine Rede
ſein. Man bedenke, daß die Fraktion in früheren Jahren ge-
wiſſermaßen einer der Träger der Partei geweſen iſt. Wenn
Gefahr vorhanden war, hat man verfaſſungsmäßig an die

Die Fraktionraktion als Korporation nicht heran gekonnt.
Schuldigkeit getan, und deshalb ſei es wün-

„beſondere“ en

abe ſtets ihre
enswert, daß der Halleſche Delegierte in Jeng für die

eilnahme der Fraktion am Parteitage eintritt. Redner be-
S nunmehr die Tätigkeit des Parteivorſtandes und der
ontrollkommiſſion; es ſei geboten, die Wahl des ganzen Parteivorſtandes auf dem Parteitage vorzunehmen. Irr Frage

des Zentralorgans haben die Berliner Genoſſen inſofern
Stellung genommen, daß ſie ein Lokalorgan für ſich verlan-
gen Der Wunſch der Berliner Genoſſen ſei berechtigt. Des-
alb ſind die Paragraphen 28 und 29 abzuändern. Es iſt

keine Frage, daß eine Einheitlichkeit im Zentralorgan nicht
vorhanden iſt und ſich ein gewiſſer Dualismus herausgebildet
at. Von der einen Seite ſende der Parteivorſtand ſeine
ertreter und von der anderen Seite ſenden die Berliner Ge-

noſſen ihre Vertreter zu den Preß-Beratungen. Die Berliner
Genoſſen verlangen mehr Einfluß. Ein innerer und ſchwererer
Dualismus ſtellt ſich dadurch heraus für die Redaktion ſelbſt,
daß der Vorwärts gleichzeitig Zentral- und Lokalorgan iſt.
Um aus dieſer Schwierigkeit herauszukommen, wäre es von
der größten Wichtigkeit, wenn der Jenenſer Parteitag be-
ſchließen würde, erſtens, daß die Paragraphen 28 und 29
ganz in Fortfall kommen, zweitens, daß die offiziellen Be
konntmachungen der Fraktion, des Parteivorſtandes und der
Kontrolleure an hervorragender Stelle des redaktionellen Teiles
unverkürzt und unverändert durch die geſamte Parteipreſſe, an
Stelle des früheren Zentralorgans zu veröffentlichen ſeien.

um Schluß ſpricht Redner die Zuverſicht aus, daß die
Sicherſtellung und Machtfülle der Partei durch die neue Orga-niſation wachſen möge.

Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe Kochanski ſich zweimal
gegen die Beteiligung der GeſamtFraktion auf dem Parteitage
aus. Er befürwortete die Abführung von 25 Prozent der Bei-
träge an den Hauptvorſtand, damit dieſer die erhöhten Auf-
gaben der Organiſation gerecht werden könne; auch hält Ge-
noſſe Kochanski die h eines Zentralorgans, losgelöſt
von dem lokalen Parteiblatte der Berliner Genoſſen, für not
wendig. Genoſſe Kunert wendet ſich mehrmals gegen dieſe
Auffaſſungen und gegen den Genoſſen Reiwand, der gegen
die Beteiligung der Fraktion am Parteitage unter Berufung
auf den Preußentag ſpricht.

Genoſſe Kunert gibt dem Delegierten zum Parteitage fol
gende Anregungen zur Beratung des Organiſationsſtatuts mit:

n S 3 kommt die Bezeichnung „Abſatz 1“ in Fortfall.
n i Abſ. 2 (Alljährlicher Bericht) kommen die Worte

„den gleichen“ in Fortfall; dafür iſt hinter „haben“ zu ſetzen
„auch“.

In g 14 ſſt hinter „wird“ einzufügen „auch“, ſowie hinter
„durch' „beſonders“.

Jn 8 22 Abſ. 2 kommen in Fortfall die Worte „der Vorſitzen
den“ bis „des Kaſſierers“. Dafür iſt H ſetzen „des Vorſtandes“.

Jn Abſ. 3 kommen in Wefall die Worte von „die Wahl“ bis
„Kontrollkommiſſion“.

8 28 und 29 kommen in Fortfall. Dafür zu ſetzen: Die
offiziellen Bekanntmachungen der Fraktion, des Parteivorſtandes
und der Kontrollkommiſſion ſind auf Wunſch der betreffenden
Korporation an hervorragender Stelle des redaktionellen Teiles
in der geſamten ſozialdemokratiſchen Preſſe zu veröffentlichen.

Zum 4. Punkt: Parteitag in Jena und Wahl
eines Delegierten wird auf den re des Gen.
Gerig der Parteiſekretär Gen. Lepitz zum Delegierten ge-
wählt. Der Antrag, eine Frau zu entſenden, iſt durch den
Beſchluß, nur einen Delegierten nach Jena zu ſchicken, ſo
mit erledigt.

Zum 5. Punkt: Bezirkstag und Wahl der Dele-
ierten, werden aus den ger Orten die Genoſſen
etermann Bruckdorf, Kohlhardt- Könnern und

Oertel- Ammendorf zu Delegierten gewählt.
6. Punkt: Anträge: Die Ammendorfer Genoſſen bean-

tragen eine regere Agitation durch Flugblätter. Gen. Lepi tz 8

erklärt, daß in dieſer S ge endy getan ſei. GenoſſeHertel b ne den Anlrag zit die Wirkung der
Flug dätter ei den Leuten herpor, die für die Preſſe n
u haben ſind. Genoſſe Koch ſpricht ſich dafür aus daß dieändlichen Genoſſen die Agitationsarbeit der ſtädtif Ge

noſſen praktiſch unterſtützen. In demſelben Sinne ſp Ge
noſſe Leopoldt. Genoſſe Petermann verteidigt die
Genoſſen von orf und Lagt über die ſpäte Zuſtellung
des Volksblattes. Dasſelbe tut Genoſſe Rabe bezüglich der
Flugblatt- und Kalendererſeilung, Genoſſe Lepi tz verſpricht

übhilfe bezüglich der Zuſtellung des Blattes in Bruckdorf, Der
Vorſtand wird die Angelegenheit regeln. Genoſſe Wahl ent
ſchuldigt die ländlichen Genoſſen mit den eigentümlichen länd-
lichen Verhältniſſen: Erntearbeit uſw. Gen. Oertel vertritt
nochmals den Ammendorfer Antrag.

Der Kreistag war hiermit am Ende ſeiner Tagesordnun
angelangt. Nach einigen reſümierenden Worten ſchloß Genoſſe
Gerig die anregend verlaufene Tagung mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die völkerbefreiende internationale
Sozialdemokratie.

Kreistag des Wahlkreiſes Torganu-
Liebenwerda.

F. W. Elſterwerda, 27. Auguſt.
Der Arbeitergeſangverein Freie Sänger begrahre zunächſt die

Verſammlung durch zwei nett vorgetragene Lieder.
Genoſſe Schöne-Elſterwerda als Vorſitzender ſtellt darauf

feſt, daß 13 Orte durch 22 Delegierte vertreten ſind und zwar
Bockwitz. Annaburg, Prettin, Elſterwerda, Mühlberg, Torgau,
Grünewalde, Biehia, Liebenwerda, Belgern, Hohenleipiſch,
Richtewitz und Rößen. Außerdem ſind 12 Genoſſen aus dem
24 Kilometer entfernten Bockwitz anweſend, denen beratende
Stimme eingeräumt wird. Schließlich ſind noch der Reichstags
kandidat Raute- Eilenburg und Schmidt Halle als Ver
treter der Agitationskommiſſion da.

Der Vertreter von Bockwitz eröffnet die Reihe der Be
richte über die örtlichen Verhältniſſe. Dieſer Bezirk habe 784
ſozialdemokratiſche Reichstagswähler, aber es halte ſehr ſchwer.
dort die Organiſation auszubreiten. Jetzt betreibe man einen
außerordentlich intenſiven Lokalkampf. Die Genoſſen ver
langen die Hergabe rller Säle. Die Brutalität der Unter-
nehmer und die Borniertheit der Gegner ſeien der Agitation
wertvolle Bundesgenoſſen. Politiſch organiſiert ſeien nur

20 Metallarbeiter und 28 Bergarbeiter. Vol
lattleſer ſeien 56.
AÄnnaburg berichtet über kleine Fortſchritte. Vor zwei

Jahren war faſt nichts von politiſcher Organiſation zu ſpüren
geweſen. In letzter Zeit ſei die Zahl der politiſch Organiſier
ken von 11 auf 27 geſtiegen. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind
141, Volksblattleſer 87. Ein Lokal ſteht zur Verfügung.

Prettin berichtet von 20 politiſch organiſierten Genoſſen.
Viele Arbeiter ſeien in Berlin tätig und verſicherten, daß ſie
dort organiſiert ſind. Volksblattleſer ſind 26. Vor kurzem hat
die erſte Volksverſammlung Pattgeſgn den.

Tor gau berichtet über die Beſchlagnahme von 400 Kalen
dern, die ſpäter wieder freigegeben wurden. Volksblattleſer
ſind 76, 35 ſind politiſch und 90 gewerkſchaftlich r

Belgern berichtet über die Anfänge der dortigen P
Politiſch organiſiert ſind 12, gewerkſchaftlich 90.

olksblattleſer ſind um deswillen wenig, weil von den in Lelp
zig arbeitenden Bauarbeitern die Leipziger Volkszeitung geleſen

iwird.
Jn Mühlberg ſind 35 politiſch und 185 gewerkſchaftlich or

ganiſiert. Volksblattleſer ſind gegen 60.
Aus Elſterwerda wird über die Ausſperrung der Metall

arbeiter in der Reichenbachſchen Fabrik berichtet. Das Partei
leben macht dort gute Fortſchritte. Volksblatt Abonnenten ſind
52, politiſch Organiſierte 68, der Gewerkſchaftsorganiſation ge
hören 150 Perſonen an. Es haben vier Volksverſammlungen
ſtag gehnJn Liebenwerda haben wir ars das erſte Mal Fühlung.

d Kwet Mann politiſch organtiſiert und 24 im Holzarbeiter
erband.
Jn Grünewalde find 2 politiſch organiſiert und 283 ge

werkſchaftlich.
Biehla berichtet über 11 politiſch, 52 gewerkſchaftlich Organi

ſierte und 27 Volksblatt-Abonnenten.
Hohenleipiſch hat 4 politiſch Organiſierte und 12 Volks

blatt-Abonnenten.
Jn Nichte witz ſind 8 politiſch organiſiert. Es gehen viele

Bauarbeiter nach Leipzig, dieſe leſen die Volks Zeitung; hier
ſind nur 3 Volksblattleſer.

Schließlich wird noch aus Peißen berichtet, daß dort nur
7 Volksblattleſer ſeien.

Der Kreis Vertrauensmann gedenkt in ſeinem Berichte zu
nächſt ehrend der beiden abgereiſten ere Lehmann Mühl-
berg und Seeliſch Bockwitz. Sein ausführlicher Bericht ergibt
ein langſames ſicheres Fortſchreiten der Bewegung im ren
Kreiſe. Jn Braunkohlen Gegenden iſt noch ſehr viel Arbeit
rig ger anze Kreis hat 242 politiſch Organifierte gegen
41 orjahre.Bei dieſem Bericht wurde die Hausväterſorge und die Frage

der ſozialdemokratiſchen GemeindeVertreter angeſchnitten.
ie Maifeier konnte nur in Mühlberg, Elſterwerda und

Torgau abgehalten werden.
Der Ka I weiſt eine Einnahme von 579 M. und

eine Ausgabe von 283.18 M. auf. Es iſt ein Kaſſenbeſtand
von 295.84 M. vorhanden. An freiwilligen Beiträgen gingen
außerdem ein 478.50 M., wovon auf den Jnduſtriebezirk Bock
wie allein 180 M. entfallen.

er Reichstagskandidat Raute empfiehlt, die Beſpreuna
der Gemeindevertreterfrage auf die Tagesordnung
des nächſten Kreistages zu ſetzen.

Der von der Kreisleitung vorgelegte Statutenentwurf
den Verein wurde nach langer Debatte mit einigen kleinen

enderungen angenommen.
Von der ſelbſtändigen Beſchickung des Parteitages wurde

abgeſehen und dem Genoſſen Raute das Mandat übertragen
für den Fall ſeiner Wahl in ſeinem Kreiſe.

Die Kreis leitung wurde in Mühlberg belaſſen und
die Genoſſen Krüger (als Vertrauensmann) und Wendt (als
Kaſſierer) wiedergewählt.

Genoſſe Schmidt- Halle berichtet über den Stand der
reſſe. Danach haben wir 127 Abonnenten geppopryn, es

ſind 430 Abonnenten. Mit den Poſtabonnenten können wir
die Abonnentenzahl im ganzen Kreiſe auf 600 ſchätzen.

Zum Bezirkstag in Halle werden die Genoſſen Rühlemann
Torgau, Klabe-Mühlberg, PasquinoBockwitz, SchöneElſter
werda und Thomas-Prettin gewählt.

Unter Verſchiedenem entſpann ſich noch eine lebhafte
Diskuſſion. Den auswärts arbeitenden Bauarbeitern ſoll nahe
gelegt werden, ſich im Kreiſe politiſch zu organiſieren. Bock
witz und Elſterwerda wollen in der Agitation möglichſt zu
ſammen arbeiten.

Nach einer aufmunternden Anſprache des Genoſſen Raute
wurde der Kreistag nach ſiebenſtündiger Dauer unter einem
dreifachen a auf die Partei geſchloſſen. Unter den Klängen
der Marſeillaiſe ging man auseinander.

Partei Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 3 Trevpen.
t Dienst d Donnersta von OGesſfnet 2 von 428 s ubr-

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Gewerkschaftskartell Halle a. S.
Freitag den 1. September 1905 abends 84 Uhr

im Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5
I

Tagesordnung 1. Cingänge und Mitteilungen. 2. Abrechnungvom 1. Halbjahr 1905. 3. Die Gewerbegerichtswahlen. 4. Bericht des Gen.

Sehöpe von der in Leipzig ſtattgefundenen Konferenz der Eiſenbahner.
5. Streiks und Lohnbewegungen. 6. Verſchiedenes.

Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Der e P taegen
orſtan

Konsum- Verein Gross-Brostitz u. Umgeb.
(Eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht).

Sonnabend den 9. September 1905, abends 7/2 Uhr inWebers Gasthof, Groß Croſtitz
Ordentl. General -Versammlung.

Tagesordnun1. Geſchäfts und Kaſſenbericht, ſowie Richtigſprechung desſelben.

2. Bericht über die gerichtliche Reviſion.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.

4. Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

Die Verwaltung.
Wilhelimshönhe, Deitz

Freitag den 1. September abends punkt 8 Uhr

Gr. Rezitations- Kbend.
Vorträge moderner Dichtungen

in Reim u. Proſa, Ernſt u. Scherz, von Hrn. Bmil Walkotte.
Entree pro Perſon 10 Pf. Der Vorstand des Soz. Vereins.

„Schloss Freimfelde“, am Scehlachthof.

V littwoch den 30. Angust W
gr. Freikonzert u. Tanzkränzchen

Volksbelustigungen aller Art.
Abends 10 Uhr. Grosses Feuerwerk

abgebrannt von den Herren Gebr. Pfeiffer
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein Karl Glaser.

Hermann Derrifes
Stein- und Bildhauerei

Merseburgerstrasse 54
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Grabmmonumenten
in allen Preislagen e Ausführung. Langjährige Garantie.

Billigſte, aber feſte Preiſe.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,

wirkt ernährend und gedeihlich, macht
M alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
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S man gebe daher den Kindern, wenn ſie
e gedeihen ſolken, nur

Karl Kochs
W Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumwvereinen.

O

I

Direktion Gustav Pollor.
Ab 1. September 1905, täglich

abends S Uhr:Enſemble Gaſtſpiel des

Chalia- Theaters zu
Zerlin.

Kam rad Lehmann.

Militäriſches Ausſtattungsſtück mit
Geſang und Tanz in 4 Bildern von
Kren u. Schönfeld. Jn Szene ge-
ſetzt vom Direktor Alfred Schönfeld.
Muſik von Julius Einödshofer und

Max Damit
1. BildAbſchied on Wegiment.

2. BildJ Uebung in Siwinemünde.
nternationales Strandfeſt.

3. BildJm Reiche v ilaren Wölkchen.
Feenhaftes Zigarren

Zigarretten Finale.
4. BildJm Manöver.

Großes Manvöverbild.
Ca. 50O Mitwirkende.

In Berlin, „ThaliaTheater“
eine volle Saiſon hindurch mit

glänzendem Erfolge
aufgeführt.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch 3 Tage:
„Victoria-Sänger“
Völlig gonds Boportoir,

Die weiter ofſen:in dop ppe lter Festtag.

Humoriſt. Geſamtſpiel Victoria-
Sänger, und

Excellenz kommt!
Silitäriſche Humoreske v. J. Meyſel.
Jn Berlin über 400 Mal mit
größtem Erfolge aufgeführt!

Ca. Mitwirkende.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Stto Herrmann.

Anfang 8 Ahr. Kaſſenöffnung 7 Ahr.

Nur noch kurze Zeit

glänzende Spielplan.

Mehrere Wohnungen a. Roſen
2 zu vermieten, ſofort u. 1. Okt.

reis 60 und 70 Taler, durchx H. Rreternitz, Hirtenſtraße 13.

lichſt dagke,

in guter selbstgefertigter Ware
Tellzahlungen gestattet.

Ataalſteater gestarrant alle a. 5.

Einem geehrten Publikum die ergebenſte a daß ich das vonmir ſeit 19 Jahren bewirtſchaftete Stadttheater Reſtaurant nach völligerRenovation, Einrichtung Arke iſch betriebener Luftventilatoren und Verbeſſe

I rung der Heiz- und Lichtanlage
am Sonnabend den 26. d. Hts., abends 6 Uhr

wieder 47 habe.
Zum Ausſchank gelangen: R. Pilseoner aus der Halleſchen Aktien

bierbrauerei, Anünchener Büärgerbräu, Kulmbacher Rizzibrän und,
mehrfach geäußerten Wünſchen entgegenkommend, Plsener Vrquell.

Aus Küche und Keller wird wie bisher das Beſte geboten werden.
Die Speiſenkarte (Speiſen à la carte) iſt ſaiſongemätz u. reichh. zuſammengeſtellt.

Indem ich für das mir allzeit entgegengebrachte Wohlwollen verbind-bitte ich, dasſelbe mir auch a errhin erhalten zu wollen und
lade, beſte Bedienung zuſichernd, zu zahlreichem Beſuch hiermit ergebenſt ein.

Hochachtungsvoll C. Meissner,

Waseht mit
Schwan Seifenpuſver
à ſeber Nacht trocknend!

Streich fertige Oelfarben,
Berns fein

Fussboden Lack Farbenper Kilo 1.50, bei 5 Kilo 1.40 Mk.,Weissen Emaiiie- Lack
i. B. je 50 Pf., I. und 2. Mk., empfiehltFarbenhandlung Max Räclkler,

5 J 5 Mark und mehr er reg
Hausarhbeiter Strickmasohinen Gesellsohaft.

GSeaueht Perronen beiderlei Geschlechts zum
Stricken auf unserer Maschine. Einfache nnd schnelle
Arbeit das ganze Jahr hindurch zu Hause. Leine
Vorkenntnisse nötig. Entfernung tut nichts zur Sache
und wir verkaufen die Arbeit.
O. Kunanu Co., Eawbars- Z. V. N., MNerkurstr. 831.

Gaſtwirtſchaften ehinen Zum Leuchtturm.

ſolche, empfiehlt die Mache auf meinen vorzüglichen
Magehinenatriäckerei von wWintferstfein, mittagstis ch

aufmerkſam
Nitolaſſtraſe 0, Haändelhans on heute ab täglich

Ernst Schmidt, ar Günsebraten, a
Zeitz, Altmarkt 12. Wie bekannt vorzüglich.

Gr. Möb Spi Fr. ThiomieKoe.r. el-, Spiegel- unPolsterwaren- Lager Möbel
Sofas in Plüſch und Stoff, Jeekretäre, Vertikow, Tee
feilerſpiegel, es und Wa

tävle ſeet e SW a h a 4- l b atel und Ter a e Garantie

Lükes Hotel bei freiem Transport bei

Täglich friſch:

Max Jungbiut, Wuchererstr. 31.

Rebhunn mit Weinkraut

bei billigster Preisstellung.

Wanzen-Jinktur,
ausprobiertes Mittel gegen

Mk. 1.25. Wanzoen u. deren Brut!
Total-Kusverkauf n enrhLind 47) von Woll weiß Max T enniſchee Wer en en pren. R er, ſtraße

ſen zu dte nur anne zwb gren Alle Arten e h e
We und ſar die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro h. Drug der Haheſchen Genoſfenſchafs Buchdrugerel (E. G. n
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Ar. 202.

Hrrigtt des

ge zum Volkoblatt.
Halle a. 5., Mittwoch, den 30. Auguſt 1905. 16. Ja

or andes 9 d gericht, welches am 17. Writ in Dortmund tagte, beſchloß Avgrhienſnger bitten wir an den Verwalter des Archivs,n en z ag einſtimmig den Ausſchluß A Genoſſen Max Grunwald, Berlin. SW. 68, Lindenſtraße 69,
er „Sozialdemokratiſche Verein in Mannheim hatte den zu richten.u Jena 1905 Ausſchluß des Genoſſen Sein beantragt. Ein Schiebsgericht, Die Parkeipreſſe wird um Abdruck dieſer Aufforderung ge

welches am 9. April über dieſen Antrag zu entſcheiden hatte beten.
lehnte den Antrag ab. Berlin, den 17. Juni 1905.Das Ende des Löbtauer Dramas. Wi vorigen erner hatte der Sozialdemokratiſche Verein und in Ver Der Parteivorſtand.Jahres der Arbeiter Schmieder aus Anla d See es bindung damit die Zahſſtelle des Schneiderverbandes den Aus Die Ergebniſſe des Aufrufes ſind nur bezüglich einiger der

des Königs begnadigt wurde, ſo iſt auch in dieſem Jahre Gut des Schneiders Johann Gindorff beantragt. Das geſuchten Literatur- Erzeugniſſe als peſriedigent u bezeichnen.
dem letzten des Loöbtauer Schreckensurteils, dem Arbeiter d h r t Jahm dieſen Antrag an und erklärte den Schnei Es ſoll deshalb aus an dieſer Stelle erneut auf die Aufforde-
Z, wahr am Kbnigsgeburtskage, am 25. Mai, die Freiheit Die r aus der Partei ausgeſchloſſen. run vernelg werden. Die ältere Literatur unſerer Bewegung
e en worden, nachdem er von der gegen ihn erkann s n in PWeiderich eantragten, Ferdinand wirt von Jahr zu Jahr ſeltener, und es iſt die Pflicht der
ten zehnfährigen n r mehr als ſechs Jahre in der ſche t aus der Partei auszuſchließen. n Schieds- febenden arteigenoſſen gegenüber der folgenden Generationen,
Kerkernacht verbracht hatte. e g. ches 37 Juni tagte, beſchloß den Ausſchluß des dafür zu Pee daß wenigſtens an einer Stelle eine
und ſo das Drama von Löbtau ſeinen Abſchluß ge Genoſſe dert h komplette Sammlung aller auf die politiſche und gewertſchafi-

en hat, mag noch einmal an ſeine Entſte erinnert Albert in. Breslau beantragte den Aus ſche Arbeiterbewegung begügliche Literatur vorzufinden iſt undwerden. Auf einem Vau in Löptau waren den cher v chluß des e Wo Bader, Redakteur der Volksſtimme
der Benutzung zugänglich bleibt.n Magdeburg. e Bader und der Vorſtand des Sozial-n. ecfauf h ca Streit t demokratiſchen Vereins in. Magdeburg beantragten den Aus d z r zu wir erneut ger

einem Revolver. Die Arbeiter nah n dern Ro r r e ſaut M englekklbert h eingehender Verhandlung wurde La d e und z W vie 6 aſtet
volver ab und prügelten i durch Die pürgerliche Preſſe olgender Vergleich geſchloſſen: vie Partet n d a r Stellen de
ſprach von Mord und Totſchlag, obw en I. Albert erklärt: Meine im Laufe der Magdeburger mit öffentit i eNichte z chehen war Die u 4s in ad n r Parteiſtreitigkeiten gegen Genoſſen Bader erhobenen An eröffentlichungen im Intereſſe der Arbeiterbewegung be

4 aſſen, dieſe Publikationen an das Archiv gelangen laſſen. FürLandfriedensbruchprozeß und das Schwurgericht erkannte am klagen kann ich nicht aufrecht erhalten, weil ich mich über ie ältere Literatur appellieren wir an die ger
3. Februar 189 eugt habe, daß dieſelben unwaähr und ohne tatſächlichen etein n n e e n e de e an e e ne echrei der Entrüſtung ging durch die Arbeiterſchaft der ganzen können geglaubt, weil ich auf Grund mir gemachter Mit nu bar zu machen. Das Archiv iſt auch beſtrebt, eine umfaſWelt und ſelbſt in bürgerlichen Hreiſen erregte das Vrkeit teilungen durch die Annahme ſo erregt war, Vader wolle ſende Sammlung aller Flugblätter zu ſchaffen, die für oder
Frtſeten. er Prozeß hatte Ende ruar n ein Nach m aus Jene Magdeburger e atmen eine Zegen die Partei und die ewerkſchaften herauskommen; eine
ben hie Meg e w es. Rir nd r e ich nunmehr auch als irrtümlich zugebe und regeln iae Ueberſendung gleich nach Erſcheinen iſt auch hier
s machtigte, eneralkſtaats anwalt Dr. üger er notwendig.ätere Juſtiz- ſeßige i iniſter 2. Die Magdeburger Parteigenoſſen nehmen darauf ihre ue und c e J Anträge tn Abert in der Erweriun zzurück, vaß Albert nes ſeißig dere le der ehe n un

rüſtung zu, der Einfluß der Verhetzer der verurteilten Ar in Zukunft im Sinne ſeiner obigen Erklärung im Verkehr n Knie en en an Ort und Siele brieflich
mit Parteigenoſſen und parteigenöſſiſchen Organiſationen Auskünften unde e n Se ehe a e e e ehe a e enG nur eine Viertelſtunde eher zu öffnen, als es von echts Magdeburg, 24. Juni 1905. kigenoſſen Sie ſo au v Feen Ke?w in ihren Gren-

An zu geſchehen habe. Doch bald darauf wurde bekannt, en dazu beitragen, das Inndeſe für r e und t eoretiſche
daß die Geſchworenen ſelbſt ein Gnadengeſuch an das Mini- Austritt aus der Partei. Unſer Münchener Parteiorgan rbeiten in der politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiter-Be-
ſterium gerichtet hatten auch ihnen war die Höhe des brachte im Oktober folgende Erklärung: wegung zu erhalten und zu Pertieſen,
Strafmaßes, das das Gericht unter dem Vorſitze des Land Jch erkläre meinen Austritt aus der ſozialdemokratiſchen All ift nd Send
gerichtsdirektors Frommhold ausgeworſen hatte, auf die Ner- Partei, weil ich in wichtigen politiſchen eine andere r z für das Archiv ſind an den
rn alen Nach und nach ſind dann die Verurteilten be Ueberzeugung habe als die Partei. Dr. Georg Hohmann. ax Grunwald, Berlin SW. 68,

24die hie gen eng a nicht recht Wpaug München, den 15. Oktober 1904. Vindenftraße 69, zu ri ten e
öbtauer er lange genu ür eine oſtunklberlegte Tat, zu der ſie dur wen Wenta en Unternehmer Dazu bemerkt die Münchener Poſt: Kaſſenbericht. Die GeſamtEinnahmen ſind gegen das Vor

gereizt worden waren, im Kerker ſchmachten müſſen. Das Herr r ſie vor ungefähr einem Jahre jahr in runder Summe um 102 000 Mk. geſtigjen, die allge
Löbtauer Drama iſt zu Ende, ſeine Geſchichte wird aber für in den Sozia demotratiſchen Verein auſnehmen laſſen. Er meinen Einnahmen ſind zurückgegangen. Bei Vergleichung der
alle Zeiten aufgezeichnet ſein als ein endet es Beiſpiel für Titel wider h de n Er en e e 7 wer W die r gen r.i mi uſio rüheren national abſchluſſe muß jedoch beruckſt werden, daß im VorjahreHaft. Alten der Klaſſenjuſtiz in der kapltaltſſiſchen Geſel ſoziglen KHarteigangerh zu ung daß es. ihm gelingen könne die Ueberſchüſſe her Werege h Blthrendinig d es Wehree

p r u far e en g. wie auch die ne er Nor ſchen rozialdemokratiſchen Stellung gegenüber dem Militarism welche im diesjährigen Ab e getrennt in geſondertene r gegre gipz an d r R ſche inismis zu werben. Natürlich wurde er ent Rubriken Iuſge fatt herden, n den allgemeinen Giuna en
e 9e z Poſchäſtigen die Aue wenig Intereſſe r äuſch enthalten waren. Nach Ausſcheidung dieſer Poſten rn

egenüber dem Vorjaghre ein Minus von rund 4800 MLichte ſtarhendeg enden Genoſſen häben, an welchen die Das Parteiarchiv ſt ginmehr im Verichtzjahre in feine ba geriet e Worts gen das Lorjahr m e

e neuen Räume (Berlin 8W. 68, Lindenſtraße 69) überge- 8000 Mk. geringer geworden. gegen hat die VorwärtsJn W d der Genoſſe Rechtsanwalt P. Weſtphal ſiedelt und dort in bequemerer Weiſe allgemeinerer enutzung Buchhandlung mit ihrem gegen das Vorjahr um 60 000 Mk.
beantragt, die Henoſſen A. Bartel und E. Hahn aus der unter der neuen Verwaltung zugänglich gemacht worden. Die höheren Ueberſchuß ganz weſentlich zu dem günſtigen Kaſſen
Partei auszuſchließen, und den Genoſſen Schikorr und Völkner erneute Reviſion und Ordnung des Ardive hat nun aber Slhluß des abgelaufenen Rechnungsjahres heigetragen.
eine Rüge zu erteilen. Dieſe Klageſchrift wurde von den auch in beſonderem Maße gezeigt, welche Lücken in der älteren Wahre Jakob, von dem im Vorjahre nur drei Quartale
Genoſſen Bartel, Hahn, Schikorr und Völkner damit beant- Literatur der politiſchen und gewerkſchaftlichen Arbeiterbewe- Verrechnung gekommen waren, u im vorliegenden Abſchluſſe
wortet, daß ſie den Ausſchluß des Genoſſen Weſtphal bean- gung und den Archivbeſtänden vorhanden ſind, und der Vor- mit einem entſprechend höheren Ueberſchuſſe vertreten.
tragten. as Schiedsgericht, welches am 6. November in ſtand hat ſich zunächſt mit folgendem Aufrufe an die Partei- Die Geſamt-Ausgaben ſind gegen das Vorjahr in rundbeſann e War Pale arg u genoſſen gewandt: Sipn me 9 Mk. ß ewat de z gari

aſſen, ge auſ Die Komplettierung des Parteiarchivs macht es notwendig, und organiſatoriſche Tätigkeit, die der vorjährige Vorſtands-oſey n und auch für dieſe Ge die auf vie eigen Preßerze niſſe bericht en weiteren guten Einnahmen in Aueſt t ſtellte, iſt
aus den ſechziger und ſiebziger Jahren des vorigen Jahr- nach Möglichkeit entfaltet worden. Die Koſten für allgemeineDas Schiedsgericht lehnte alle Ausſchlußanträge ab. Es hunderts ken W beſitzen. g v Agitation haben mit 111 284.98 Mk. eine Höhe erreicht wie nie

kam aber zu der Ueberzeugung, daß Genoſſe Weſtphal durch Wir rechnen hierhei in erſter Linie auf folgende Preß- suvwor. Weiter ſind auch die in der Entwickelung etwas zurück
die Art ſeines Auftretens und ſeiner Polemik dazu beige- erzeugniſſe: ebliebenen Parteiblätter, wie die gegen das Vorjahr um drei-tragen r den Zwiſt in Danzig zu verſchärfen. Er wurde Allgemeine deutſche Arbeiter- Zeitung (Koburg), Sozial- ba höhere Preß Unterſtützung beweiſt, kräftig gefördert woraufgefordert, im Intereſſe der friedlichen Entwicklung der Dan- demokrat und Neuer Sozialdemokrat (Berlin), Deniokratiſches en. Auch die mit 152 144 Mk. zur Ausgabe gelangten Dar
ziger Bewegung, ſich für die nächſten beiden Jahre von der Wochenblatt (Leipzig), Flugblätter des Vereinstages der er lehen dienten in erſter Linie zur Forderung unſerer Preſſe, in

Arbeitervereine Frankfurt a. M.), Arbeiterhalle Manni m), dem ſie, mit Ausnahme einiger z anderen Zwecken gegebenen
Parteigenoſſen in Lörrach hatten beantragt, die Genoſſen Nordſtern (Hamburg), Der ozialdemokrat (Hamburg), Summen, denjenigen partei enöſſiſchen Un ernehmungen zur

Marquardt und Bauer aus der Partei auszuſchließen. as Freie Zeitung (Chemnitz), Volksſtaat und Vorwärts (Leip- Verfügung geſtellt wurden, die zwar in erfreulichſtem Auf-
Schiedsgericht tzgte am 20. Februar und kam z der Ent- zig), die Protokolle der Generalverſammlungen des All- ſchwung begriffen ſind, aber do nicht in der Lage waren, die

9

Parteiarbeit in Danzig zurückzuziehen.

ſcheidung, daß Marquardt und Bauer zwar Verſehlungen dis- giteinen deutſchen Arbeitervereins, die Protokolle der Koſten notwendig gewordener Vergrößerungen ſofort aus eigein ſge Natur begangen haben, daß aber der Ausſchluß ereinstage deutſcher Arbeitervereine uſw. nen Mitteln beſtreiken zu können.
aus der Partei zu hart ſei. it 4 gegen 3 Stimmen wurde Porteigengſen, die im Beſitze dieſer oder ähnlicher Schrift- Jſt auch der Rückgang der eigentlichen Parteibeiträge, wenn
e Marquardt und Bauer entſprechend einem abge ten ſind, bitten wir, uns dieſelben für das Parteiarchiv, auch nur um eine verhältnismäßig geringe Summe, nicht ge
gebenen Ehrenwort als zur Partei gehörig zu betrachten und eventuell gegen zu vereinbarende Bezahlung, zu überlaſſen. rade erfreulich, ſo muß doch bei Beurteilung dieſer Erſchel
dieſen Beſchluß der Lörracher Organiſation zu überweiſen. Auch wenn es ſich um unvollſtändige Exemplare der ge- nung berückſichtigt werden, daß unſere Parteigenoſſen im ver

Die Genoſſen in Dortmund hatten den Ausſchluß von nannten Zeitungen handelt, ſind wir bereit, dieſelben zu er floſſenen Berichtsjahre für andere Zwecke gewaltige Opfer ge
Schillings in Schüren bei Aplerbeck beantragt. Das Schieds- werben. bracht haben. Konnten doch allein durch die vom Parteivox

Die Schattenſtreifen, die man kurz vor und un gegeben, die dem Vorwärts von einem Kenner der VerhältKleines F enilleton. mittelbar nach der Totalität einer Tonnenſinſeernis ſchnell n geſchrieben werden: Wenn ſich die Oeffentlichkeit etwas
über die Landſchaft hinwandern ſieht, von denen auch in mehr mit dem Wirken der Heilsarmee beſchäftigen möchte,

ur Sonnenfinſternis. Jn der von uns vor unſeren Aufſätzen die Rede war, ſind bisher noch ſehr wenig dann würde ſehr bald der Nimbus fallen, der dieſe Organieinigen Wochen gebrachten Artikel über Sonnen- und Mond- aufgeklärt. Herr A. Lawrence Rotch vom Blue Ei Obſer ſation umgibt. Von einem Jdealismus und einem „ſegens-
finſterniſſe ſeien hier anläßlich der morgen ſtattfindenden Son yatorium, erkäßt nun in der Nature vom 27. Juli einen reichen Wirken“ konnte man vor vielen Jahren einmal reden;
nenfinſternis (ſiehe auch lokalen Teil der heutigen Nummer) Aufruf zu möglichſt zahlreichen Beobachtungen dieſer Erſchei- heute iſt die keit und die chriſtliche Liebe der Heils-
noch einige Bemerkungen mitgeteilt: nung während der kotalen Sonnenfinſternis am 30. Auguſt, armee nichts weiker als ein wohlberechneter Teil eines

Ueber meteorologiſche Beobachtungen bei namentlich in der Nähe des Randes der Totalitätszone. Be Geſchäftsunternehmens, welches ungeheure Summen ein
einer totalen Sonnenfinſternis berichten in ſondere Jnſtrumente ſind dafür nicht erforderlich; es kommt Das lernt man am beſten kennen, wenn man das Wirken der
den Comptes rendus (Berichten), der von der franzöſiſchen nur darauf an, die Lage der Streifen, die Richtung, in der Heilsarmee in Amerika beobachtet. Dort fühlt ſich dieſe Ge
Akademie der Wiſſenſchaften herausgegebenen Zeitſchrift, die ſie ſich bewegen, die Geſchwindigkeit ihrer Bewegung, die ſellſchaft ſo recht zu Hauſe, noch mehr als in ihrer Heimat
Herren Fonvielle und Vordé, und zwar ſpeziell bei der Son- Breite der Streifen und ihren gegenſeitigen Abſtand genau zu England. Bei den Amerikanern hat ſie die größten Erfolge
nenſinſternis vom Januar 1898, die Herr John Elliot, Mit ermitteln. Dies kann in einfachſter Weiſe, wie Herr Rotch en Einnahmen) zu verzeichnen. Von Newhork bis Sanz e Londoner königlichen Geſellſchaft der des näheren ausführt, erreicht werden, wenn man ein weißes rancisco findet man ſie in jedem Neſte wie die Bettelmönche,

ndien, an Tuch auf der Erde ausbreitet und, mit dem Rücken gegen die immer beim Einſammelni Jedes Wohltätigkeits-Eſſen wird
geſtellt hat. Er errichtete auf dem ungeheuren Gebiete zwi- Sonne gewendet, dasſelbe etwa drei Minuten vor Beginn der unter lautem Tamtam und mit Pauken und Trompeten ange

en den Jndus, dem Bramaputra und dem a 154 Be Totalität genau beobachtet; man muß z mit mehreren Stöcken kündigt. Jede kleine, beſcheidene Einrichtung zum Nutzen von
obachtungs-Stationen, da die Zone der zentealen Verfinſte- verſehen und legt, wenn ein Streifen oder ein dunkler Fleck armen Leuten wird weit und breit bekannt gemacht, um dar
rung ganz Jndien überſtrich, und ließ dort die Temperatur en einen Stock in die Richtung des Streiſfens, aufhin wieder fleißig einſammeln zu können. Die Kolonien
der Sonnenſtrahlung während der allmählichen Verfinſterung dann einen zweiten Stock in die Richtung, in der er hin der Heilsarmee ſind ſehr verrufen bei Arbeitern, die wegen
der Sonnenſcheibe dürch den Mond beobachten. Es ergab ſich, wandert. Die Geſchwindigkeit läßt ſich auf verſchiedene Weiſe Arbeitsloſigkeit einmal davon Gebrauch machten. Bee die
daß ſelbſt dort, wo noch nicht einmal zwei Drittel der Son- beſtimmen, ebenſo die Breite der Bänder und der Zwiſchen- Mitglieder die Armee, entgegen dem Bibelwort, ſtets dar-
nenſcheibe bedeckt wurden, ſchon eine merkliche Abnahme der räume. Angaben über Farben und andere Wahrnehmungen über wachen, daß ihre linke Hand wohl weiß, was die rechte
Temperatur der Sonnenſtrahlung eintrat. Bei der totalen wären erwünſcht. Herr Rotch bittet um Einſendung möglichſt tut, ſo beten ſie auch nicht im ſtillen S ondern
Verfinſterung betrug die Abnahme 27,7 Grad. Ueberhaupt zahlreicher derartiger Mitteilungen, die er dann mit ſeinen mit Vorliebe an recht belebten Straßenecken. Da ſte einmachte die Abnahme der Strahiunge- Lemperatur für jedes eigenen beabſichtigten Beobachtungen vergleichen will. Wir Trupp von der Heilsarmee, ſingt, muſiziert und betet, wirft

bedeckte Zehntel der Sonnenſcheibe 2,77 Grad aus. Die Meſ- werden unſere Leſer weiter zur Zeit darüber unterrichten. z auf die Knie und ſchreit gen Himmel um d
ſung wurde vorgenommen mit einem ſogenannten Akktinometer, Die Beteikigung beſonders der Fran ſeiner Sünden, ſo daß dieſe zur v Fr r ale
einem Juſtrument, das der Hauptſache nach aus einem Ther n an der Beobachtung der Somnenfin- einen Deutſchen v abſtößt, et abermometer mit berußter Kugel beſteht, die in luftleerem Raume ſternis wird r zahlreich ſein; überall ſind Beobachtungs waltig imponiert, und r euten g t ern re
untergebracht und von der Sonne beſtrahlt wird. Dieſe Unter Stationen auſgeſchlagen, in Frankreich, Spanien und Algier. lich. Vor Ja ren wurde v gar z d 3 v
uchungen wurden bei der Sonnenfinſternis von 1900 in Auch aktinometriſche h en, d. h. Meſſungen betr. tung in Amerika cile Serie von Artikeln ne ren
lmerikag und bei der diesjährigen vom Auguſt fortgeſetzt. Sie den Grad der chemiſchen Wirkſamkeit der Sonnenſtrahlen, wer Zuſtände in der Hei n von ehe
tellen eine wertvolle Einleitung dar zu den Beobachtungen, den ausgeführt werden, ſo von dem Aſtronomen Jaubert im r wer deut i r et ani
ie in der freien Atmoſphäre gelegentlich Ballonfahrten ge Luftballon zu Conſtantine. Auf dem Eifelturm und der er auf den Sir t v 7ie ein usmacht werden ſollen. Wie Herr Hrof Dr Aßmann in ſeinem Warte auf dem Pic du Midi werden aktinometriſche und beuter-Konzern. ie n ſich die für r

v Wifſenſchaftliche Luſtfahrten ſagt wer thermometriſche e erbtngen vorgenommen werden. Die lä u e Sett wer dein Mahel r
den bei einer Höhe von einigen tauſend Metern ge Amerikaner, Engländer und Deutſchen haben beſondere Expe- em dieſe m e um guien p eher rn
der totalen Sonnenſinſterniſſe Abfälle der StrahlungsTempe- ditionen ausgerüſtet, die meiſt nach Algier gehen. dreſſiert werd en „War iſe viel r t re
ratur der Sonne vermutet, die das doppelte und dreifache des Noch einmal die Heilsarmee. Zu dem geſtrigen Artikel ſich ſonſt i ich a dein e, von der a
von Hern Elliot beobachteten Wertes erreichen. über die Heilsarmee ſeien noch folgende Mitteilungen wieder trieben, wenden ſich der Heilsarmee zu, wo es ihnen
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and eingeleitete enden Bergarbeitern desuhrreviers 277 874.71 Mk. zugeführt werden.

Ausgaben für die Parteiprefſe
im einzelnen nachgewieſen.

Ausgabe der Rh. Ztg. Mk. 2750,
Bochumer Volksblatt. 95900,Kaſſeler Bolks blatt SKönigsberger Volkszeitung und Landbote

Lüneburger Volksblatt e 11000,Saalfelder Blätter e e 1320,Saar bote 5500,x ſſ— J e 6000,Straßburger Freie Preſſe 3000M.. 36 670,

7 2Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 28. Auguſt.

Ein tätlicher Angriff und ſeine Urſachen. Schlechte Be
r durch ältere Kameraden und durch einen Vorge-
ſehten brachte es mit ſich, daß der Kanonier Paul
Schneider von der 1. Batterie des Artillerie-Reg. Nr. 75
eines Tages Vergeltung übte, und deshalb vor dem Kriegs-

gericht wegen eines ſchweren Vergehens und einigen kleineren

ſolchen ſogen. ſchweren Fällen Vorſchrift iſt, mit zwei Juriſten
beſetzt. Der Angeklagte ſtammt aus Molmeck bei Hettſtedt, iſt
erſt 18 Jahre alt und am 11. Oktober 1904 bei dem
gthen Artillerie- Regiment freiwillig eingetreten. Seine

G

Straftaten r mußte. Das Gericht war, wie das bei

ührung wird dienſtlich ſowie moraliſch als gut bezeichnet.
r wird beſchuldigt, zu Döberitz bei Spandau am 20 Juni,

als das hieſige Regiment dort zur Uebung war, Uhgehorſam
begangen, den Gefreiten Pöſchel tätlich angegriffen bezw. dieſen
in den Finger der rechten Hand gebiſſen zu haben. Dann
lautet die Anklage noch auf unerlaubte Entfernung, begangen
am 21. Juni und am 23. Juni, und auf Gehorſamsverweige-
rung.Der Angeklagte ſchildert ſein Erlebnis, das ihn auf die An
klagebank gebrächt, in der folgenden Weiſe: Mit Luſt und
Liebe ſei er freiwillig zum Militär gegangen; bald habe er
aber gemerkt, daß die alten Leute, obwohl er glaubte, voll und
ganz ſeine Schuldigkeit zu tun, an ihn etwas auszuſetzen hatten
und ihn nicht leiden konnten. Man ſchikanierte ihn nach allen
Richtungen. Wiederholt habe man ihn nachts im Bette durch
Begießen mit Waſſer vom Schlafe aufgeſchreckt. Wer das ge-
weſen iſt, konnte er immer ſehr ſchwer oder verſpätet ermitteln,
ſo daß eine Beſchwerde nicht angängig geweſen ſei. Jm
übrigen hätten Unteroffiziere geſehen, wie er behandelt worden
iſt, dagegen aber nichts unternommen. Beſonders feindlich ge-

ſinnt ſei ihm der „alte Mann“ Kanonier Hirſch geweſen erihn einmal erheblich mißhandelte und deshalb mit 3 Wochen

Arreſt beſtraft wurde. Hiernach ſei es ihm noch
viel ſchlechter gegangen. Vor dem Abrücken nach
Döberitz hätten ihm die alten Leute geſagt, ſie würden
ihn „fahnenflüchtig ſchlagen', daß er nicht wieder
nach Halle zurück ſondern nach Torgau auf Feſtung
komme. Ab und zu habe er für die Mannſchaften die
Stiefel putzen müſſen. Wenn ein Vorgeſetzter einen Mann zum
Häckſelſchneiden verlangte und in die Mannſchaftsſtube trat,
dann erſcholl es wie aus einem Munde: „Schneider vor!“, und
ſo wurde er ſehr häufig zum Häckſelſchneiden beſtimmt. Er ſei
häufig in Verzweiflung

Am Abend des 20. Juni gegen 7 Uhr ſei er auf dem
gen aukbim s in z auf Stallwache kommandiert
eweſen. Da hahe er von dem Wachthabenden, Gefreiten
Zöſchel, den Auftrag erhalten, die Lampen mit Oel zu ver-

n. Er habe den Auftrag allerdings nicht gleich ausge
ührt, und ſei nach einer Zurredeſtellung von dem Gefreiten
mit einer Frhrrrhet che über den Kopf geſchlagen worden.
Vordem habe er zu dem Gefreiten geſagt: „Jch will eben jetzt
Oel aufgeben.“ on dem Vorgeſetzten wiederholt Befehl er-
halten zu haben, die Lampen mit Oel zu verſehen, ſtellt An
geklagter in Abrede. Er beſtreitet guch, zu dem Gefreiten ge-
ſagt zu haben: „Quatſchen Sie mich nicht an.“ Wie er in
ſeiner Aufregung auf Pöſchel losgegangen ſei, dieſen umfaßt
habe, um ihn niederzuwerfen, den Teteet die Backe zerkratzt
und in den kleinen Finger gebiſſen habe, das wiſſe er nicht.
Ohne Anlaß könne er doch unmöglich auf Pöſchel losgegangen
ſein. Richtig ſei, daß der Kanonier Hirſch ihn und Pöſchel
auseinander gebracht hätte. Das habe er gewußt, daß der
Stallwache-Gefreite ſein Vorgeſetzter war. Nach dem Dienſt,
dies gibt der Angeklagte zu, habe er ſich entfernt und ſich 24
Stunden im Walde bei Döberitz aufgehalten; er habe ſich mit
Selbſtmordgedanken getragen und mit Kummer an ſeine Eltern
edacht. Vor dem Verlaſſen der Baracke habe er im Sonnen-hein am Fenſter den und ſeine Sachen geflickt. Da habe

man ihn auf einmal, während die Sonne auf den Rücken
brannte, mit einem Glaſe kalten Waſſers aufgeſchreckt. Dann
ſei er weggelaufen. Seiner Meinung nach habe ein Unter-
offizier geſehen, wie man ihn beſchüttete, er ſei gber nicht ein-
geſchritten. Als er im Walde lag, ſei zufällig ſein Hauptmann
auf einem Spaziergange dort vorbeigekommen und habe ihn
entdeckt. Dieſem habe er dann geſagt, daß er von alten
Leuten, beſonders von Hirſch, Bordell und Oſtrau permanent
ſchikaniert worden ſei; auch von Bordell ſei er mit einer
zeitſche geſchlagen worden. Der n ließ den Ange-
lagten ſofort in eine andere Baracke umquartieren. Aber auch
dort will der Angeſlagte ſchikaniert worden ſein man nannke
ihn Schlafburſche 2c. infolgedeſſen er am 23. Juni wieder
fort in den Wald lief. Auf der Suche wurde dann der An-

Dann
und in Freuden leben, während der arme Lazarus mit den
Broſamen zufrieden ſein muß, die von des reichen Bruders
Tiſche fallen.

Nach dem amerikaniſchen Muſter wird natürlich auch in
Deutſchland verfahren. ier hat ſich die Heilsarmee in dieſen
Tagen verrechnet, was ihr nicht häufig paſſiert. Da glaubte
ſie mit dem Kongreß und der großen Parade in Berlin eine
Reklame machen zu können, und in England oder Amerika

wiöäre dies glänzend gelungen, aber hier iſt man etwas kri-
tiſcher veranlagt. Jn der Preſſe fing man an, den Schleier
des Geheimniſſes, mit dem die Heilsarmee ihre Praktiken ver
hüllt, ein wenig zu lüften. Man verlangt Rechnungslegung
über die eingenommenen Bettelgelder und zeigt, Wie die
Großen in ganz unchriſtlicher Weiſe die Kleinen ausbeuten.

Jn Parteikreiſen iſt man manchmal geneigt, die Heils-
armee ihres ſcheinbar ſo wohltä,igen Wirkens wegen milde
zu beurteilen. Das iſt ein Jrrtum und außerdem darf nicht
vergeſſen werden, daß dieſe Armee beſtändig wider den Geiſt
der Aufklärung ſtreitet, in dem ſie des Teufels Wirken ſieht.
Und die ganze Partei iſt doch unabläſſig für die Aufklärung
tätig!

Der Simplieiſſimus in Frankreich. Der Verlag des
Simplieiſſimus hat von der SpezialNummer „Friede mit

rankreich“ eine franzöſiſche etwas erweiterte Ausgabeberanbgegeben, die in Frankreich von Publikum und Preſſe mit

großem Beifall aufgenommen worden iſt. Dieſe Aufnahme
der Nummer diesſeits und et iſt ein Beweis für die
Friedensſtimmung bei den beiden Völkern die nicht durch das
Säbelraſſeln der Ueberpatrioten beider Länder erſtickt werden
kann. Der Sinmpliciſſimus hat ſich mit dieſer Nummer als
Bundesgenoſſe der Friedensbeſtrebungen des deutſchen und
franzöſiſchen Proletariats gezeigt.

e

klagte von dem Sergeanten ehe d von, dem Kangßer J irſch bald in chem dert ver ars henen Als
er aufgefordert wurde, hervorzukommen, ſagte er: „Laſſen Sie
mich doch, ich laufe ja doch wieder weg; ich halte es nicht
aus bei den Soldaten, denn ſie zwiebeln mich zu ſehr.“ Der
Sergeant erblickte darin eine r r undſorderg den Angeklagten wiederholt zum Herauskommen ausem Gebüſch auf er Angeklagte ſagte: ch traue mich
nicht,“ kam aber ſchließlich freiwillig hervor, als der Sergeant
dem Hirſch den Auſtrag erteilte: „Holen Sie den Mann
heraus.“

Bemerkenswert für die verzweifelte Gemütsſtimmuag, in der
ſich der Angeklagte befand, iſt ein Brief, den er unterm 24. Juni
an ſeine Eltern gerichtet hat. Es heißt darin u. g.:

Ewig unvergeßliche Eltern! Ehe wir nach Dkeberitz ab
rückten, ſagten die alten Leute zu mir, ſie wollten mich
fahnenflüchtig ſchlagen, damit ich nicht wieder nach Halle
zurück, ſondern nach T orgau auf Feſtung käme. Sie ver-
hauten mich, daß ich nicht kriechen konnte. Am 20. Juni
eriet ich mit meinem Gefreiten zuſammen; was er mir tat,konnte ich mir nicht bieten laſſen und ich

verhaute ihn deshalb ebenfalls. Dafür gibt es mindeſtens
wei Jahre. Das ertrage ich aber nicht und ich habe des-halb deſchloſſen, obwohl ich mit Liebe am Soldatenleben

hänge, in den Tod zu gehen. Liebe Eltern, vergebt Eurem
ſterbenden Sohn den letzten Schritt.“

Der Angeklagte ſchilderte dann noch in einer Weiſe, die zum
Mitleid herausforderte, wie Hirſch ihm vor dem Abrücken ngch
Döberitz angekündigt habe, auf dem Truppenübungsplatz müſſe
er im Bett al ke Abend ſchwimmen, wie man ihm
Eimer voll r über den Kopf und insGenick gegoſſen habe.

Dann begann die Beweisaufnahme. Der Angeklagte weint,
während der r ehe in Abrede ſtellte, dem Angeklagten
irgend einen Anlaß zu dem tätlichen Angriff gegeben zu haben.
Bis zu dem Moment, in dem er von Schneider angegriffen
worden, habe er keine Fahrerpeitſche in der Hand gehabt. Der
Angeklagte habe ihn bei dem r Oel auf die Lampen zu
geben, höhniſch angeſehen, dann geſagt: „Sie haben mir nichts
zu befehlen, quatſchen Sie mich nicht an“ Dann ſei Schneider
auf einmal zum tätlichen Angriff übergegangen. Vordem habe
er in einer Ecke geſtanden und „geträumt“. Die Kanoniere
Mahrhold und Hirſch beſtätigen die Angaben des Gefreiten.
Erſterer will bei dem tätlichen Angriff nicht helfend einge-
ſprungen ſein, da er keinen Befehl dazu erhalten habe, letzterer
erklärt, auf Befehl Schneider von dem Gefreiten weggenommen
zu haben. Der Gefreite habe an der Backe und am Finger
geblutet. Dem Zeugen Mahrhold iſt davon nichts bekannt“,
daß Schneider gezwiebelt worden iſt, und Hirſch ſagt, ſeitdem
er wegen Schneider beſtraft worden iſt, ſei er dieſem Manne
nie wieder zu nahe gekommen“. Sergeant Föhre ſtellt in

Äbrede, daß der Angeklagte unter ſeiner Aufſicht gezwiebelt
worden iſt. Kanonier Koſtbau ſtellt in Abrede, gegen den An-
gellagten jemals irgend etwas gehabt zu haben. Eines Tages
ſei Schneider allerdings einmal von einem Mann vom Tiſche
heruntergezogen worden. Da habe ein Unteroffizier geſagt:
„Laßt den Mann in Ruhe!“ Möglich ſei, daß Schneider am
21. Juni mit Waſſer begoſſen worden iſt. Bezüglich ver-
ſchiedener Vorgänge, die rer ſein knnen, kann Zeuge ſich
„nicht mehr erinnern“. Er wiſſe nicht, ſo ſagt Zeuge, was
das ganze Jahr über gemacht worden iſt. Auch Zeuge Bordell
weiß ſich „nicht mehr zu erinnern“, und hat die in Beziehung
auf Schneider getane Aeußerung: „Das Schwein ſitzt hier und
dachſt,“ vergeſſen. Mehrere Zeugen bekunden ſodann, daß nicht
bloß Schneider, ſondern auch andere öfter mit Waſſer begoſſen
worden ſind. Einige Kanoniere betrachteten dies „als Unfug“.
Unteroffizier Heſſe ſollte wiſſen, daß Schneider unter ſeinerAufſicht mißhandelt worden iſt, kann ſich aber „nicht erinnern“.
Unteroffizier Jänicke hingegen hat bemerkt, wie es eines Tages
in der Baracke ſehr laut herging, Schneider auf dem Bett lag
und ſagte: „Die laſſen mich nicht in Ruhe.“

Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragte der Verteidi-
er des Angeklagten, mehrere Zeugen, die zweifellos den Ein
ruck machten, mit der Wahrheit zurückzuhalten, nicht zu

vereidigen. Der Verhandlungsführer wavrnte eine Reihe
Zeugen wiederholt vor dem Meineide, und das Gericht
vereidigte dann ſämtliche Zeugen.

Der Ankläger gab zu, daß der Angeklagte zweifelsohne
nicht richtig behandelt worden ſei; er habe öfter in
einem mit Waſſer begoſſenen Bett ſchlafen müſſen, und manhabe ihn auch angſt gemacht, bevor nach Doberis abgerückt
wurde. Das Gericht ſei aber an das Geſetz gebun-
den und tätlicher Angriff liege vor. Man könne aber, denn
t müßte auf mindeſtens 5 Jahre Gefngnis erkannt wer-
en, einen minderſſchweren Fall als vorliegend an-

nehmen. Daß Pöſchel ſich zu Schneider in einem Vorgeſetzten-
verhältnis befand, ſei klar. Es wurde beantragt wegen tät-
lichen Angriffs, unerlaubter Entfernung in zwei Fällen, Gehor-
er e ar nina und Achtungsverletzung eine Geſamtſtrafe
von 2 Jahren und 14 Tagen Gefängnis.

Der Verteidiger gibt zu, daß objektiv ein tätlicher Angriff
vorliege. Man müſſe aber die Urſachen und Nebenumſtände
bei Beurteilung des Falles berückſichtigen. Der Angeklagte iſt
fortgeſetzt ſchikaniert und ſchlecht behandelt worden; in welch
verzweifelter Verfaſſung er ſich damals befunden, ergibt der
Brief an ſeine Eltern. Der Mann hatte beſchloſſen, ſich das
Leben zu nehmen. Endlich machte er mit dem Angriff ſeinem
Jngrimm gegen die alten Leute einmal Luft. er ZeugeHirſch iſt ſogar wegen Mißhandlung des Angeklagten mit3 Wochen Haft beſtraft. Das Vorgeſetztenverhaltnis ſei nicht

klar. Erfolge jedoch eine Beſtrafung, dann ſei wohl die denk-
bar mildeſte hier am Platze. Das Gericht erkannte, da es tät-
lichen Angriff und auch die übrigen Vergehen als vorliegend
erachtete, auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von

2 Jahren und 1 Tag Gefängnis.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe durch

die Verhandlung die Ueberzeugung gewonnen, daß der Ange-
klagte wiederholt mit Waſſer begoſſen, ſchikaniert, überhaupt
ſchlecht behandelt worden iſt. Von dieſen Geſichtspunkten aus
ſei der Fall beurteilt worden. Mit Rückſicht auf die Höhe derStrafe habe des Angeklagten Jnhaftnahme erfolgen müſſen.

Parteinachrichten.
Die Sozialdemokratie als Friedenshort. Die euro

päiſchen Völker beginnen immer mehr, die Sozialdemokratie
als die einzige wahre Schützerin des Friedens zu betrachten
und zu ſchätzen. So veröffentlicht die Londoner Labour Leader
Zuſchriften aus ihrem Leſerkreiſe, in welcher der Wunſch aus
geſprochen wird, Bebel und Jaures möchten doch dem
Verlangen der engliſchen Arbeiter folgen und zuſammen
England beſuchen.

Dieſe internationalen Kundgebungen würden dazu beitragen,
die drei Völker einander näher zu bringen. Den herrſchenden
Gewalten würde damit gezeigt, daß ein ſicherer dauernder
Frieden nicht auf Bajonetten, Kanonen und Kriegsſchiffen be
r ſondern auf der internationalen Verbrüderung der

ölker.
Jm gegenwärtigen Moment, wo die herrſchenden Klaſſen

von England und Deutſchland ohne Wiſſen und gegen den
Willen der Völker in der unverantwortlichſten Weiſe mit der
Kriegsfuchtel ſpielen, würde eine ſolche Kundgebung des inter
nationalen Proletariats von großer Bedeutung ſein.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter BVirk in München
hat ſein Mandat als Gemeinderatsmitglied niedergelegt. Birk
iſt jetzt 66 Jahre alt, iſt Reichstags und Landtagsabgeordneter
und fühlte ſich der Arbeit nicht mehr gewachſen. Er war der

erſte Sozialdemokrat, der im Jahre 1608 in den Münchener
emeinderat gewählt wurde.

Ein Votum die Taktik erer bayriſchenGenoſſen. Die Wekeklbeſamſeng des hege ge
den Wahlkreis Ruppin-Templin nahm folgenden An-
trag an:

Der VParteitag wolle beſchlleßen, daß in Zukunft bei Reitags, Landtage Stadtveror r
Kompromiſſe mit anderen n gw Erhaltung von Man
daten in den obengenannten Körperſchaften nicht mehr ab

eſchloſſen werden dürfen, da die Erfahrung gezeigtie de 2t, daß trotz aller Kompromiſſe die bürgerlichen
inkluſive der freiſinnig- demokratiſchen im entſcheidenden
Moment ſich immer für die reaktionärſten In Atäge und
Feinde gegen die Sozialdemokratie entſchieden haben.

Wieder eine Stegmüllerei. Zu den böſen Erfah
rungen, die unſere Partei ſchon mit einzelnen Gemeindever-
tretern gemacht hat, geſellt ſich eine neue. Bei ſeiner Reiſe in
einige vogtländiſche Städte ſteigt der ſächſiſche König auf dem
Bahnhofe des Ortes Moſel bei e um, um drei Minu-
ten ſpäter nach dem Mülſengrunde zu fahren. Den Gemein-
den, die von der Königsreiſe berührt werden, iſt von der Ober
behörde aufgegeben worden, keine Aufwände zu machen und
ſich in keine Unkoſten zu ſtürzen. Trotzdem aber war die
Mehrheit des Gemeinderats in Moſel der Anſicht, daß der
Bahnhof, wo der König umſteigt und vielleicht eine Minute
verweilen wird, ſo fein wie möglich dekoriert werden müſſe.
Zu gleicher Zeit wurde beantragt, die Koſten der beabſichtigtenDekoration aus dem Gemeinde ſage zu entnehmen. Dagegen

wandte ſich ſehr energiſch der ſozialdemokvatiſche Gemeinde
vertreter, Genoſſe Thümmler, aber er blieb allein. Selbſt der
zweite von der Sozialdemokratie gewählte Vertreter, Neu
märker, war auf der Seite der bewilligungsluſtigen Hurra
patrioten! Der bedauerliche Vorfall iſt wieder eine ernſte
Warnung, bei Aufſtellung von Kandidaten zur Gemeindever-tretung ſchr vorſichtig zu ſein und lieber auf ein Mandat zu

verzichten, wenn man nicht einen Kandidaten von Ueberzeugung,
Prinzipientreue und Charakterſtärke findet.

Halle und Saalkreis.
Halle, 29. Augufſt.

Arbeiter, Bürger von Halle!
Agitiert für maſſenhaften Beſuch der Proteſtverſamm

lungen gegen den Fleiſchwucher am Donnerstag im
Bellevue und im Burgtheater, Giebicheuftein!

Zur Denkſchrift über die Vereinheitlichung der Kranken
Verſicherung in Halle

erhalten wir aus den Reihen der hieſigen Zahlſtelle des Maler
Verbandes folgende Zuſchrift:

Die Denkſchrift des Stadtrats Walger über den Wert der
Verſchmelzung der hieſigen Krankenkaſſen wird zweifellos mit
Intereſſe von den Arbeitern aufgenommen werden. Leider aber
werden genügend Arbeiter vorhanden ſein, welche dem Verſuche
der r großen Widerſtand entgegenſetzen werden,
ſo wie ſie es bisher bei allen gemachten Verſuchen getan haben.
V wird aber aus der Mitgliederſchaft der erforderliche

ruck auf die Generalverſammlungs Vertreter geübt werden,
J recht bald das Projekt der Verſchmelzung verwirklichen zu

nnen.
Ob aber auch die Regierung d. h. die höhere Verwaltungs

behörde die Zuſtimmung r Verſchmelzung der Kaſſen geben
wird, iſt ſehr zu bezweifeln. Es müßte denn dem Beſtreben
des Stadtrats Walger eine höhere Wertſchätzung ſeitens des
Bezirksausſchuſſes zu teil werden als dem gleichen Beſtreben
der Kaſſen ſelbſt. Als beſonderes Merkmal mag folgende
Auflöſungs- und Verſchmelzungsgeſchichte gelten.

Die auch in der Denkſchrift wiederholt erwähnte Ortskaſſe
der Sattler, Maler u. ſ. w. konnte, trotzdem die Beiträge auf
5 Proz. r wurden, nicht auskommen; der vorhandene ge
ringe Reſervefonds von 1101 M. mußte vollſtändig abgehoben
werden, um die Verbindlichkeiten der Kaſſe zu decken. Die
Kaſſe beſchloß deshalb bereits im Dezember 1904 die Auf-
löſung und trat mit der gemeinſchaſtlichen Kaſſe zwecks Ueber
nahme der Kaſſenmitglieder (Geld war damals nicht vorhan-
den.) in Verbindung. Jn beiderſeitigen Verhandlungen und
folgenden Verſammlungen wurden die entſprechenden Beſchlüſſe
efaßt und der gemeinſame Antrag auf Auflöſung u. ſ. w.
onnte bei der Aufſichtsbehörde eingereicht werden. Nach langer

Zeit, Anfang April 1905, wurde den Kaſſen mitgeteilt, daß die
Sache wegen mangelnder Begründung abgelehnt worden ſei.
Und wieder wurde in erneute Verhandlungen eingetreten und
nebſt einer, unſerer Meinung nach genügenden Begründung,
wurde der Antrag nochmals der Aufſichtsbehörde zur Genehmigung unterbreitet. Die Antwort ließ wieder ſehr lange

auf ſich warten, und wie ſie kam, enttäuſchte ſie nicht nur die
Kaſſenvorſtände und alle Mitglieder der Kaſſen, ſondern großes
Erſtaunen über die „Begründung“ der Ablehnung trat ein.
Die Auflöſung wurde abgelehnt, weil „die Erhaltung und
das Fortbeſtehen der Ortskaſſe der Sattler im
öffentlichen Jntereſſe geboten ſei. Ferner Die
Beiträge bis auf 6 Proz. erhöht werden müßten und die
Leiſtungen auf das geſetzliche Mindeſtmaß herabzuſetzen ſeien.“

Alſo genau das Gegenteil von dem, was Herr Stadtrat
Walger in ſeiner Denkſchrift als Aufgabe und Ziel der
Kranken Verſicherung hervorhebt und was auch alle mit dem
Verſicherungsweſen vertrauten Perſonen aller Kreiſe ſchon
immer erkannt haben, trat zu Tage.

Gegen dieſe Begründung des Bezirks Ausſchuſſes iſt Be
ſchwerde ſeitens der Sattler-Kaſſe erhoben worden und mit
begreiflichem Jntereſſe erwarten die Krankenkaſſen den Beſcheid
des Handelsminiſters.

Wie der Beſcheid auch ſein mag, ſo muß doch mit großem
Eifer, beſonders die Arbeiterſchaft der Verſchmelzungsfrage
näher treten und die Beratung aufnehmen. Einen großen
Teil Vorarbeit in dieſer Frage hat auch der hieſige Verband
der Orts Kranken Kaſſen bereits erledigt und werden durch
a Anſtoß des hieſigen Dezernenten ſicherlich befördert

erden.

Chriftliche Toleranz.
Zu dem von uns unter dieſer Spitzmarke vor einigen Tagen

geſchilderten peinlichen Vorfalle auf dem hieſigen Südfriedhofe
ind r betr. Paſtor Witte in einem hiefigen Lokalblatte
olgendes:

Ein Kranz mit roter Schleife wurde dem Sarge
oſtentativ vorangetragen, wobei dem Kranzträger zwei
Genoſſen zur Seite gingen. Jch habe weder die Entfernung
des r noch auch nur der roten Schleife an demſelben
verlangt, ſondern nur den Kranzträger zweimal durch männ
liche Angehörige der Verſtorbenen auffordern laſſen, mit dem
Kranze beiſeite zu treten und ſich dem Gefolge anzuſchließen.
Als derſelbe nicht darauf einging, habe ich ihn perſönlich dazu
aufgefordert mit den völlig ruhig geſprochenen Worten



Benehmen der Kranztr

Entweder gehen Sie jetzt oder ich gehe.“ Als derzetherde A Kiter 9 einer ſeine Kel und mit
Kueg Geno erkannte ich, daß man dereichenfeier einen ſozialdemokratiſchen Anſtrigh

zu geben beabſichtigte und mich zwingen wollte, bei einer
ier mitzuwirken, die unter ſozialdemokratiſcher
ührung au habe ich meine Mitwirkungverſagt, weil ich mich als Diener der Kirche niemals unterdie F eng einer Partei ſtellen kann, die ihre Feindſchaft

graen ie Kirche offen zur Schau trägt. Jch habe übrigens
en Leichenkondukt nicht verlaſſen, ohne zuvor dem Vater wie

dem Bräutigam der Verſtorbenen mein Fedanern darüber
Wrgektprechen, daß man mich zwinge, meine Mitwirkung ein

Wir wollen zu der ganzen Sache weiter nichts ſagen, als dader Pfarrer gänge im Jrrtum iſt, r W daß
fich um eine ſozialdemokratiſche Demonſtration handelt. Die
betreffenden Kranzträger waren Arbeitskollegen des Vaters.
Grundſägtzlich beteiligen fich unſere l nicht an
Leichenfeiern, wo ein e iher Beiſtand mitwirkt. Für das

ger, r wie man es nach dieſer
Darſtellung beurteilt, kann keine Verantwortung ſeitens der
Organiſationen übernommen werden.

Anonyme Denunzianten
ſcheinen eine Anzahl hieſiger Bäckermeiſter zu ſein. Solch
ehrenwerte Elemente haben es für d e den Be
trieb der GenoſſenſchaftsBäckerei des Konſumvereins bei der
Polizeibehörde dahin zu denunzieren, daß Sonntags morgens
noch nach 8 Uhr dort gearbeitet würde. Ein Polizeikommiſſar
und ein Sergeant haben ſich nun der Mühe unterzogen, den
Betrieb zu kontrollieren, ob dort die erwähnten geſetzwidrigen
Zuſtände herrſchen, die von den anonymen Denunzianten an
gegeben waren. Es konnte konſtatiert werden, daß die Brumten
geprellt worden waren. Jn keinem Falle ſind die geſetzlichen
Vorſchriften übertreten und Sonntags morgens iſt nie nach
4 Uhr mehr gearbeitet worden.

Es wäre in der Tat beſſer, die ehrenwerten Denunziantenkehrten zuerſt vor eigenen Türen. Wie es in manchen Hrivat-

betrieben ausſieht, iſt wiederholt feſtgeſtellt worden. Der ganze
Vorgang iſt aber aus dem Geiſtesniveau der Bäckermeiſter
und ihrem blinden Haß gegen alle Arbeiterunternehmungen
erklärlich. Daß aber durch ſolchen Unfug die Aufgaben der
Beamten gemißbraucht werden, muß jeder vernünftige Menſch
bedauern.

Achtung, Töpfer!
Die Verbandsleitung bittet uns um Aufnahme der folgenden

Erklärung: „Dem in geſtriger Nummer als Töpfer meiſter
bezeichneten pp. Rähmer kommt dieſer Titel nicht zu.“

Gleichzeitig bittet uns Herr Rähmer um Aufnahme
folgender Erwiderung: „Auf das Eingeſandt der Töpfer
ſehe ich mich veranlaßt zu erwidern, daß es mir völlig gleich
giltig iſt, ob mich die Mitgliederverſammlung als Töpfermeiſter
reſp. als Arbeitgeber anerkennt. Für mich ſowie für alle
organiſierten und auch nicht r Kollegen wird es
wohl die Hauptſache ſein und bleiben, daß ich den tarifmäßigen
Lohn zahle und meine Leute als Menſchen behandle. Gleich-
zeitig weiſe ich noch beſonders darauf hin, daß ich keine Arbeit
unter dem Tarif annehme. R. Rähmer, Ofenſetzer.“

Einer „vornehmen“ Schreibweiſe
befleißigt fich die hieſige Allgemeine Zeitung, indem ſie bei allen
möglichen Gelegenheiten direkt oder indirekt auf die Arbeiter undderen Drganiſcionen loszuſchlagen beliebt. Das „liberale“

Blatt bringt geſtern folgende von „großem Geiſtesreichtum“
zeugende Lokalnotiz:

Vorübungen zum Zukunftsſtaat. Tüchtige „Ge-
noſſen“ haben in einer der letzten Nächte an einer Anzahl
Grundſtücke, Verſchläge uſw. mit einer Schablone und roter
Farbe Aufſchriften angebracht, die zum Boyfott einer hieſigen

rauerei auffordern. Der auber ſcheint nicht recht
z ven, ſonſt würde man ſich die Schmierereien geſpart

aben.
Abgeſehen davon, daß die Notiz doch ſo rieſig geſchmacklos
abgefaßt iſt, indem „Verunreinigung“ von Grundſtücken als
„Vorübung zum Zukunftsſtaat“ argeſtellt wird, kann man
allergings über die Zweckmäßigkeit dieſer Art der Publikation
zweierlei Meinung ſein. Daß man aber für das Beginnen
einzelner Perſonen, denn das iſt es, eine große Partei verant
wortlich macht, um dieſer eins auszuwiſchen, zeugt von großer
Unkenntnis der Sache und für einen routiniert ſein wollenden

r von journaliſtiſcher Ungeſchicklichkeit. Unſere
enoſſen und alle diejenigen, welche für die Sache der Arbei-

terſchaft kämpfen, betrachten es trotz aller Anwürfe nach wie
vor als ihre Ehrenſache, das Rauchfußſche Bier zu meiden.
Daß aber im letzten Grunde das Anbringen dieſer kleinen
Hinweiſe auf die Solidarität der Arbeiter weniger geſchmacklos
iſt, als die marktſchreieriſche Reklame dieſes „vornehmen“
Blattes durch die Verunzierung aller freien Plätze mit den be
kannten Reklameſchildern, darf man wohl annehmen. Bei der
Allg. Ztg. iſt die Reklame der Lebensnerv der Exiſtenz. Ohne
Reklame verirrt ſich kein Menſch zu der Geſchmackloſigkeit, ein
Blatt ſolch journaliſtiſch niedrigſten Kalibers zu kaufen. Die
Aufforderung zum Boykott der Rauchfußſchen Fabrikate iſt
überflüſſig. Jeder Arbeiter weiß ſelbſt, was er zu tun hat.

Elektriſche Heidebahn.
Die ſtädtiſche Straßenbahn Kommiſſion beſchäftigte ſich nach

der Mitteilung eines Lokalblattes in ihrer letzten Ferien
ſitzung mit dem Projekt einer elektriſchen Bahn Kröllwitz-
Dölau. Die Unternehmer hatten eine Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung geplant, die Bahn durch die Heide hin
durch zu führen, aber der Forſtfiskus war für dieſes Projekt
nicht zu haben geweſen. Nach dem neuen Plan, der der
Kommiſſion jetzt vorlag, ſoll nun die Bahn am Heiderand
entlang geführt werden. An der Kröllwitzer Brücke würde ſie
beginnen, dann die Talſtraße hinauf führen bis zum Pfälzer
Schützenhof und von dort den Lettiner Weg benutzen und mit
einer Biegung nach links um die Heide herum über das Heide
ſchlößchen hinaus nach Dölau führen. Jm Prinzip ſtellte ſich
die Kommiſſion, wie weiter berichtet wird, dem Projekt freund
lich gegenüber; man war der Anſicht, daß jede Verkehrsver
peſſerung zu begrüßen iſt; nur hielt man die Unterlagen, die
die Unternehmer geliefert haben, für zu dürſtig, um daraufhin

eſchlüſſe zu faſſen.e die ſeRnaßigkeit einer elektriſchen Bahn durch die

Heide nach Dölau dürfte jedermann überzeugt ſein.

Ans amtlichen Bekanntmachungen. vie
s bevorſtehenden Kram- und Vieh-a z 24 das r des Nordfriedhofes vom

Donnerstag, den 7., bis einſchließlich Mittwoch. den 13 Sep
tember, geſchloſſen und iſt der Zugang nur von dem Südportal
in der Berlinerſtraße zu nehmen.

enſperrungen' Behufs Vornahme der Arbeiten
em chemiſchen Jnſtitut in der Mühld e dieſelbe von Robert Frangſtraße bis Sqhiohaaſfe

vom 28. Auguſt er. an für und Reitverkehr bis auf
weiteres geſperrt. Behufs Vornahme von Pflaſterreparaturen
über der aelbaygrust in der Kl. Ulrichſtraße, wird dieſe
Straße zwiſchen Mü h und Bergſtraße für den Fahr und
Reitverkehr vom 29. Auguſt er. an bis auf weiteres geſperrt.

Die Finangkommiſſion hält am Donnerstag, 31. Auguſt,
nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer des Rathanſes eine

ab mit folgender Tagesordnung 1. Abänderung derJmwmobiliar Umſa tenerorbnüng 2. Bierſteuer Ordnung
3. Errichtung einer Säuglingsfürſorgeſtelle. 4. Deckung d. Unter
ſchlagungen des früheren Desinfektor Wagner. 5. Errichtung
eines ſtatiſtiſchen Amts für die Stadt Halle und Mittel-Be
willigung. 6. Finalabſchlüſſe des ſtädtiſchen Schlacht und Vieh
hofes und Nachbewilligungen. 7. Finalabſchluß der Kaſſe der
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule für 1904 und Nachbe-
willigungen. 8. Bewilligung einer Reifſekoſtenentſchädigung an
den Stadtbauinſpektor Frieſe in Breslau. 9. Annahme eines
Kapitals für Jnſtandhalkimg eines Erbbegräbniſſes. 10. Grün-
dung eines ſtädtiſchen Orcheſters. 11. Beſchaffung von zehn
Pferden für die Feuerwehr. 12. Bewilligung eines laufenden
Beitrags an die Kinderheilſtätte zu Oranienbaum. 13. Aner
kennung der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters. 14.
Sonſtige Eingänge.

Schiedsgericht für die Fleiſcher-Zwangs Jnnnng.
er Magiſtrat macht bekannt: Für die Entſcheidung von

Streitigkeiten der im S 4 des Gewerbegerichts Geſetzes be
zeichneten Art zwiſchen Mitgliedern der Fleiſcher Zwangs
Innung in Halle a. S. und deren Geſellen, Arbeitern und Ar-
beiterinnen iſt ein Schiedsgericht errichtet worden. Die Ge-
richtsſchreiberei dieſes Schiedsgerichts befindet ſich in denjenigen
Räumen, in welchen die Gerichtsſchreiberei des Gewerbegerichts
untergebracht iſt.

Zum Fernſprech Verkehr mit Halle und Ammendorf-
Radewell ſind Bunzlau und Gremsdorf, Bezirk Liegnitz,
zugeleſſen. Die Gebühr beträgt für beide Orte je 1 M. fur
drei Minuten.

Eine Sonnenfinſternis findet morgen, Mittwoch, den
30. Auguſt, nachmittags ſtatt. Sie beginnt um 1 Uhr 8 Min.
und endet um 3 Uhr 24 Minuten. Eine Sonnenfinſternis
wird einfach dadurch verurſacht, daß der kugelrunde Körper
des Mondes genau zwiſchen der Sonne und der Erde hin-
durchgeht und deren Antlitz verbirgt. Nun iſt zwar der Mond
im Vergleiche zur Sonne ſehr klein. Bedenkt man jedoch, daß
man mit einem kleinen, ſehr nahen Gegenſtand einen ſehr
großen, enkfernten verdecken kann, daß man mit einem auf
Armeslänge Entfernung gehaltenen Markſtück den Anblick eines
ganzen Hauſes verbergen kann, ſo begreift man leicht das Ein-
treten einer ſolchen Tatſache. Die Sonne in einer Entfernung
von 147 520 000 Kilometern und der Mond in einer ſolchen
von 400 000 Kilometern haben für uns dieſelbe ſcheinbare
Größe. Schiebt ſich alſo der Mond zwiſchen uns und die
Sonne, ſo bedeckt er faſt genau das runde Antlitz derſelben.

Läge die Mondbahn in derſelben Ebene wie die Bahn der
Erde, ſo wäre eine Sonnenfinſternis ein ſehr gewöhnliches
Ereignis. Da dies aber nicht der Fall iſt, ſo geht er manch
mal etwas über, manchmal unter dem Punkte hin, auf dem er
ſür uns die Sonnenſtrahlen bedecken würde. Bei genauer
Zwiſchenſtellung wird die Sonne unſeren Blicken gänzlich ent
zogen, die Finſternis iſt dann total. Steht der Mond aber
etwas zu hoch oder zu tief, ſo bedeckt er nur einen Teil der
Sonne, und dann heißt die Verfinſterung eine partielle. Wie
unſere Leſer aus unſerem Monatsberichte ſchon wiſſen, iſt die
bevorſtehende Finſternis total, in unſeren Gegenden aber nur
partiell, und zwar werden im äußerſten Weſten Deutſchlands
etwa nur drei Viertel, im Oſten die Hälfte des Sonnendurch-
meſſers vom Monde bedeckt werden. Jn Halle wird die Sonne
vom Monde zu 68 Hundertſtel, d. h. über zwei Drittel ihres
Durchmeſſers bedeckt.

Eine Sonnenfinſternis kann natürlich nur bei Neumond
ſtattfinden, da ja die Sonne den Mond von der ihr zu, uns
abgewandten Seite her beleuchtet. Die Mondſcheibe iſt daher
für uns gänzlich dunkel. Umgekehrt iſt es bei einer Mond-
finſternis, dieſe findet nur bei Vollmond ſtatt.

Verhafteter Defrandant. Der 43 Jahre alte Bank-beamte Schenk aus München, der mit 19000 Mk. von Halle a. S.
flüchtig wurde, iſt geſtern abend von der Leipziger Kriminal-
polizei feſtgenommen worden.

Diebſtähle. Aus einer verſchloſſenen Bodenkammer des
Hauſes Schuiſtraße 1 wurde am 24. ds. Mts. einem Fleiſcher-
geſellen eine ſilberne Herrenuhr, im inneren Deckel F. Rudolph
gezeichnet, geſtohlen. An der Uhr war eine unechte Kette mit
kleinen, runden Gliedern. Die Kammer war erbrochen wor
den wie am gleichen Tage eine Bodenkammer im Hauſe
Brüderſtraße 10. Dort wurde ebenfalls einem Fleiſchergeſellen
ein Portemonnaie mit 18 M. Jnhalt und eine ſilberne Remon-toir-Herrenuhr geſtohlen. Jn Verdacht kommt ein Unbekannter

von etwa 35 Jahren, mittelgroß, ſchlanke Geſtalt, mit dunkel-
blondem Schnurrbart, dunklem Jackettanzug und ſchwarzem
ſteifem Hut. Am 24. ds. Mts. nachm. 5 Uhr, wurde aus dem
offenen Keller des Fabrikgebäudes Taubenſtraße 25 ein Fahr-
rad, Marke Falke, geſtohlen Das Rad hat ſchwarzen Rahmen-
bau, gelbe Felgen und gebogene Lenkſtange; der vordere Lauf-
mantel iſt geflickt, der hintere neu. Der Täter wurde geſehen,
konnte aber nicht ergriffen werden. Am 25. ds. Mts. vorm.
9 Uhr wurde vom Bürgerſteige vor dem Grundſtücke Schülers-
hof 11 das Fahrrad Chorinski Spurt Nr. 56345 entwendet.
Das Rad hat ſchwarzen Rahmen und gebogene Lenkſtange: in
der Taſche befand ſich eine Fahrkarte, ausgeſtellt auf den Na
men Wilhelm Durow in Mühlberg a. E.

Dummenjungenſtreiche. Jn die Remiſe eines Drogen-
händlers in der Leipzigerſtraße drangen während der Nachtzeit
wahrſcheinlich mittels Nachſchlüſſels Perſonen ein und ließen
ein mehrere Zentner ſchweres Faß mit Schmierſeife auslaufen.
Jn der folgenden Nacht wurde der Bubenſtreich wiederholt
und diesmal ein Faß mit 3 Zentner Firniß geöffnet.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Als Nach-
folger des ehemaligen Stadtmuſikdirektors und Kapellmeiſters
im Apollo-Theater Herrn Max Friedemann wurde von der
Direktion Herr Johannes Vetter als 1. Kapellmeiſter und Diri-
t gewonnen. Derſelbe war zuletzt zwei Jahre lang als

irigent des Philharmoniſchen Orcheſters zu Halle tätig. Das
Orcheſter des Apollo-Theaters wurde außerdem für die am
I. September beginnende Winterſaiſon in ſeiner an egrrzae
bedeutend verſtärkt. Wir verweiſen an dieſer Stelle noch kurz
auf das am 1. September beginnende Gaſtſpiel des Thalia-
Theaters zu Berlin und auf die dem heutigen Jnſeratenteil
beigefügten Annoncen.

Nietleben, 28. Auguſt. Verkehrs-Verbeſſerung. Die
Strecke der Nietleben Sierslebener Fharſe die von Bahnhof
Nietleben nach der Heide führt, wird auf der weſtlichen Seite
für den Fußgängerverkehr mit einem Hochbord verſehen.

Aus den Nachbarhreiſen.
Zeitz, 29. Auguſt. (E. B.) Oeffentliche Holzarbeiter-

verſammlung. Am Mittwoch abend /29 Uhr halten die
Holzarbeiter in der Wilhelmshöhe eine Verſammlung ab, in
der der Redakteur der Holzarbeiter- Zeitung einen Vortrag hält
über „12 d Kampf im Holzarbeiterverband.“ Wir möchten
darauf hinweiſen, daßz dieſe Verſammlung nicht nur für Holz
arbeiter intereſſant ſein wird, ſondern für alle Arbeiter

l überhaupt. Gerade die öffentlichen Brancheverſammlungen

ſollen von allen Arbeitern beſucht werden, denn lernen kann
von ihnen jedermann. Daß natürlich die Zeitzer Holzarbeiter
alle ohne Ausnahme die Verſammlung beſuchen werden,
man als ſelbſtverſtändlich annehmen denn unter ihnen
g3geſc der Verhältniſſe in Zeitz ein Zuſammenhalten

itter no
Zeitz, 29. Auguſt. Die Freien Radler hielten am Sonntag in der Wildelmsböte ihr Stiftungsfeſt ab, de ſehr gut

beſucht war. Dem Vergnügen voran ging eine Korſofahrt von
Kämpfes Reſtaurant ab durch mehrere Straßen nach der
Wilhelmshöhe. An der Fahrt beteiligte ſich eine größere An
zahl Fahrer von auswärtigen Vereinen. Die Korſofahrt hätte
etwas ruhiger vor 8 gehen können, der gente Eindruck wäre
dann noch ein günſtigerer geweſen. Von der Polizei, die den
Umzug geſtattet hatte, wurde in vergangener Woche noch ein
mal dem Vorſitzenden des RadfahrerVereins bedeutet, daß der
Umzug keinen demonſtrativen Charakter tragen dürfe. Die
Behörde mag wohl ihre Befriedigung darüber haben, daß die
Zeitzer Bevölkerung wenigſtens äußerlich nicht „zu viel Rot
zeigen darf, wie aber ſonſt die Einwohnerſchaft denkt und
empfindet, darüber hat ja die Polizei glücklicherweiſe nichts zu
beſtimmen. Eines Tages werden auch die Zeitzer Arbeiter
äußerlich demonſtrieren können.

Zeitz, 29. Auguſt. Walkotte-Abend. Am Freitag, den
1. Seprember, Punkt /29 Uhr, findet der Rezitationsabend des
Herrn Walkotte in der Wilhelmshöhe ſtatt. Alle Arbeiter und
Arbeiterinnen werden erſucht, beſtimmt an dem Abend teilzu
nehmen und ſich durch nichts von dem Beſuche dieſer hoch
intereſſanten Darſtellung abhalten zu laſſen. Das Programm
iſt äußerſt intereſſant zuſammengeſtellt, es enthält die folgenden
Piecen 1. Klara Viebig: Der Klingeljunge, 2. Rideamus: Willys
Werdegang, 3. Heinz Ewers: Die Hammelherde, 4. Theodor
Storm: Von Katzen, 5 Hoffmann: Der falſche Karo, 6. Ride
amus: Das Stiftungsfeſt des Vereins Arbeiterhort, 7. Peter
Schlemihl: Deutſchland und Frankreich, 8. Peter Schlemihl:
Exzellenz Ruhſtrat. Schon aus dieſen Jnhalts Ueberſchriften
geht hervor, daß den Zuhörern ſehr viel Unterhaltung geboten
wird, es iſt alſo zu erwarten, datz der Beſuch ein recht ſtarker
wird. Jedermann muß ſich aber ſo zeitig einrichten, daß Punkt
49 Uhr begonnen werden kann, damit Störungen vermieden
werden. Als Entree ſind 10 Pf. für die Perſon feſtgeſetzt, alſo
ein nur geringer Beitrag gegenüber den gebotenen r
Kommt alſo alle, Arbeiter, und unterſtützt damit auch zugkeich
das Lokal, das uns zur Verfügung ſteht.

Zeitz, 28. Auguſt. (Eig. Ber.) Strickmaſchinen. Jn
letzter Zeit ſind mehrfach Arbeiter zu unſerem hieſigen Ver
trauensmann gekommen, die um Rat erſuchten. Sie hatten
das Angebot einer auswärtigen Fabrik, die für ca. 120 150
Mark Strickmaſchinen liefert, die zum Stricken notwendige
Wolle muß ebenfalls von der Fabrik entnommen werden,
dagegen will die Fabrik die geſtrickten Sachen wieder zum
Verkauf annehmen. Auf dem Proſpekt iſt ein täglicher Ver
dienſt bis zu 5 M. angegeben. Man hat den betr. Arbeitern
ſofort erklärt, daß die Sache einen Haken haben müſſe, denn
wenn man 5 M. Verdienſt garantiere, brauche man nicht
Inſerate in allen Blättern aufgeben die Geld koſten, dann
bekommt man Arbeiter in Hülle und Fülle in dem betr. Ort
ſelbſt. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß die Sache auch nur darauf
ausgeht, recht viele Leute zu finden, die Strickmaſchinen und
Wolle kaufen. Die Fabrik nimmt zwar dann die fertiggeſtellte
Arbeit ab, ſie t dafür das Geld aber nur erſt, wenn die
Sachen verkauft ſind. Das kann unter Umſtänden ſehr,
ſehr lange dauern, denn zuletzt wird doch auch ſehr viel Arbeit
geliefert. Möge ſich alſo jeder vorſehen und der Fabrik ihre
Maſchinen laſſen, wenn er ſonſt nicht ſelbſt dafür Berwendung
hat und dann kann er ſolche Maſchinen auch billiger bekommen.
Auch, im letzten Fall ſoll man ſehr vorſichtig ſein. Mancher
Arbeiter, dem es ſonſt nicht beſonders wohl geht, glaubt, ſich
Arbeit verſchaffen zu können, wenn er ſich eine ſolche Maſchine
anſchafft. Er bedenkt dabei nicht, daß heute die allermeiſten
Hausfrauen ihren Bedarf an Strümpfen e. ſelbſt anfertigen.
Die teure Maſchine iſt auch dann nur wertlos. Darum Vor
ſicht in jedem Falle.

Zeitz, 29. Auguſt. (Eig. Ber) Verſtorben iſt der Zimmer
lehrking Fyuſrel aus Nediſſen, deſſen Verunglückung am Neubau
der Realſchule wir vor einigen Tagen meldeten. Feuſtel ver
ſtarb im hieſigen Krankenhaus.

Naumburg, 29. Aug. Es iſt erreicht! Jn der heu-
tigen Nummer bringt das hieſige Kreisblatt eine Notiz über
eine „Leuchte der ſozialdemokratiſchen Partei in Erfurt“. Ein
„froundwilliger Wind“ hat nämlich dem Blatte ein Flugblatt
zugeweht, in dem ein Herr Beeſer angeblich die „ſchmutzige
Wäſche der Erfurter Parteigvoſchenbruderſchaft in aller Oeffent
lichkeit und gar gründlich wäſcht“.

Nun ſollte man meinen, daß das Kreisblatt, welches merk
würdigerweiſe ſeit einiger Zeit es iſt ungefähr ſo lange,
wie der neue ſtellvertretende Landrat hier iſt beſonders häu-
fig mit Schere und Kleiſter wider die Sozialdemokratie und
Gewerkſchaften mit allen nur möglichen Schauergeſchichten
wütet, dieſe günſtige Gelegenheit nicht unbenützt vorübergehen
laſſe, um nun einmal den gläubigen Kreisblattleſern die ganze
Niederträchtigkeit der „roten Rotte“ in Erfurt ſpeziell vor Augen
zu führen und tatſächliche Angaben, und damit auch im all
gemeinen die abgrundtiefe Verkommenheit der „Elenden“ allen
Kanonierbräuten zur bleibenden Erinnerung zu demonſtrieren.

Mumpitz, Unſinn! Was verſtehen wir ſimplen Proleten denn
auch von der redaktionellen Gelehrigkeit eines amtlichen Kreis
blattsmenſchen

Tatſächliche Angaben Gibt's ja gar nicht! Man bedenke
doch: Erfurt iſt ja in der Nähe, da könnte es was auf die

ſauberen Finger geben.
Wir müſſen uns alſo damit zufrieden geben, wenn das

Kreisblatt ſagt: „Die eigentliche Streitſache ſelbſt und die
Frage, ob der gute Mann im Rechte iſt oder nicht, iſt für
die außenſtehende Welt von gar keinem Belang, lehrreich und
bezeichnend ſind nur die Aeußerungen des Hinausgeworfenen
über die Vetterwirtſchaft und Korruption, die in der Erfurter
Partei, ſowie überall bei den voten Weltverbeſſerern herrſcht,
bei denſelben Unentwegten, die ſich fortgeſetzt ſo gut in der
Poſe der ſittlich Entrüſteten gefallen über die angeblich gar
erſchreckliche Demoraliſierung der bürgerlichen Geſellſchaft.

Wenn das Kreisblatt die bürgerliche Geſellſchaft repräſen
tieren will, ſo braucht man wahrlich nicht von einer „angeb
lich“ erſchrecklichen Demoraliſierung derſelben zu reden, denn
dann hat ſich die Moral längſt mit allen Teufeln verkuppelt.
Es iſt eben unter allen Moralbegriffen, wenn das Kreisblatt
von Vetternwirtſchaft und Korruption in Erfurt, ſowie überall
bei den „roten Weltverbeſſerern“ ſpricht, ohne auch nur den
Schatten eines Beweiſes dafür zu erbringen.

Daß es dem Kreisblatt völlig Nebenſache iſt, ob der Mann,
auf deſſen Zeugnis es ſich ſtützt, recht oder unrecht hat, iſt ein
Beweis dafür, daß dieſes Blatt nicht das Recht oder Unrecht
ſondern lediglich Schmutz ſucht. Dies mögen ſich alle Leſer
ein wenig merken, denn ähnlich verhält es ſich mit allen
Schauermärchen über die Sozialdemokratie, die das Kreisblatt
faſt tagtäglich anderen Blättern entnimmt, auf die wir natür
lich nicht eingehen, weil es Scherenarbeit und oſt längſt wider
legt iſt.

Greppin, 29. Auguſt. (Eig. Ber.) Zur Lokalmijſere.
Auch der Gaſtwirt Richter hat trotz ſeiner vorherigen ſage
ſein Lokal wieder zurückgezogen. Da Herr ter nichts
den Arbeitern zu tun haben will, weiß die Greppiner Arbeiter
ſchaft, wie ſie ſich in Zukunft zu verhalten hat. Auch
dieſe Lokalverweigerung wird ſich die der



n m micht erſticken laſſen. Durch ſolche Operatſonene nur, unſere Freunde, die Feinde. iſt. 3
29. Auguſt. (Eig. Ber) Arbeiterr o. Jnder Chemiſchen Fabri Clektron Werk 2, ſind geſtern nachmitta

zwei Arbeiter dadurch verunglückt, daß ihnen aus einem Tiege
mit Magneſia ein Teil ins Geſicht ſprang, wodurch beide er
hebliche Brandwunden im Geſicht erhielten. Die Verunglückten
wurden dadurch auf längere Zeit arbeitsunfähig.

Liebenwerdag, 28. Auguſt. Wegen einer Saggtzli inden Tod gegangen. S die elterliche Wohnung des Former-
lehrlings Wiheim Gärtner in Gorden waren dieſer Tage ein
paar Tauben geflogen, welche dieſer einfing und behielt. Der
Eigentümer bekam Wind von der Sache und erſtattete Anzeige,
trotzdem der junge Menſch die Tauben ſofort wieder zurück
erſtattete. Dieſer begab ſich hierauf auf den Boden der elter
lichen Wohnung und erhängte ſich.

Magdeburg, 28. Aug. Von herabfallenden Steinen
er ſchlagen. Jm Dorfe Hadmersleben wurde die Frau des
Landwirts Lamye durch Steine, die von einem Torpfeiler herab
fielen, ſo ſchwer verletzt, daß ſie alsbald ſtarb.

Stendal, 28. Auguſt. Mittelſtändler ſind ſich überall gleich. Bei der Abſtimmung über den Achtuhr-Laden-
ſchluß wurde die Frage mit 189 gegen 128 Stimmen abge
lehnt. Wer unter dieſem rückſtändigen Beſchluß zu leiden
hat, iſt das Perſonal.

Braunſchweig. Räuberiſcher Ueberfall auf dem
Hexentanzplatz. Kaum hat ſich die beträchtliche Auf-
regung über den Ueberfall auf den Magdeburger Poſtbeamten
im Schneeloch gelegt, ſo kommt heute die Kunde von einem
neuen Attentat auf einen Sommergaſt. Die Neueſt. Nachr. in
Braunſchweig melden „Als der Geheime Oberregierungsrat
Dr. v. Martitz aus Berlin, ein betagter Herr, am Sonnabend
den Fußweg vom Hexentanzplatz herabging, nachdem er vorher
das Bergtheater beſucht und ſich etwas verſpätet hatte, geſellte
ſich ein junger Mann zu ihm mit der Frage, ob er wohl auch
das Theater beſucht habe. Wenige Sekunden ſpäter perſetzte
ihm der Unbekannte einen Fauſtſchlag, riß ihm die goldene
Uhrkette mit der Uhr ab und verſchwand in der Dunkelheit.
Von dem Räuber fehlt jede Spur.

Gewertkſchaftliches.
Holzarbeiterausſtand in Mühlhauſen i. Thür. Am

Montag morgen ſind etwa 100 Holzarbeiter in den Ausſtandetreten, rohe die Arbeitgeber nach längeren Verhandlungen

ämtliche Forderungen der Arbeiter betr. einen neuen Lohntarif
abgelehnt hatten. Eine Holzarbeiterverſammlung beſchloß den
allgemeinen Ausſtand. Etwa 400 Arbeiter dürften alſo bald
den bereits Streikenden folgen.

Der Holzarbeiterausftand in Köln hat größere Aus-
dehnung genommen. Es wurden weitere 50 Werkſtätten mit
etwa 600 Gehilfen geſperrt. Man ſuchte ſolche Werkſtätten
aus, deren Jnhaber mit der Fertigſtellung der Neubauten be
auftragt ſind.

Ausſtand im graphiſchen Gewerbe in Kaufbenren.
Am Montag, den 28. Auguſt, reichten ſämtliche Lithographen,
Stein, Licht und Kupferdrucker, Buchbinder nebſt geſamtem
Hilfsperſonal wegen Tarifbewegung die Kündignng ein.

Streik in einer AmtsblattDruckerei. Ein mehr als in
einer Hinſicht intereſſanter Streik iſt bei der Firma Hamm u.
Sohn, der Herausgeberin des Amtsblattes, des Reichenbacher
Tageblattes, ausgebrochen. Die Gehilfen dieſer Offizin gehören
nämlich dem Gutenbergbunde an. Nun ſcheinen aber in
der Amtsblattdruckerei Zuſtände zu ſein, die den Gutenberg-
bündlern gezeigt haben, daß man unter Umſtänden das Mittel
des Streiks nicht nur nicht bekämpfen ſondern ſogar an
wenden muß.

Ausland.
Die Bergarbeiter in Aubone (Frankreich) ſind in den

Ausſtand getreten.

Volnswirkſchaftliches.
Unterne Die Dividende dere h auf 140 K. gleich 35

gegen 120 K. pro 1903/04.

Gemeindezeitung.
Kommungale Praxis. Wochenſchrift für Kommunalpolitik

und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. Albert
Südekum.

Oſtelbien in Schwaben ſo könnte man den Leitartikel
benennen, den wir in dem ſoeben ausgegebenen Hefte 21 der
Kommunalen Praxis finden. Er handelt von den SchulVer
hältniſſen in Württemburg und zeigt, daß man im Zeitalter
des reichs herrlichen Militarismus auch in Süddeutſchland keine
Mittel für Kulturaufgaben hat. Die Zuſtände, die hier ans
Licht gezogen werden, ſind eine Schande für Württemberg.

Der Verfaſſer des viel beachteten Artikels der Kommunalen
Praxis über ſtädtiſche Schweinezucht polemiſiert gegen einen
Schimpfartikel der Korreſpondenz des Bundes der Landwirte
und tadelt, daß ſeine Anregungen ſelbſt in Orten mit günſtigen
Vorbedingungen, wie zum Beiſpiel Leipzig, nicht genug beachtet
worden ſind.

Ein reicher Notizenteil befaßt ſich mit allen Zweigen des
Gemeindelebens und bietet viel Anregung.

Probenummern der Wochenſchrift ſind jederzeit koſtenlos vom
Verlage der Kommunalen Praxis Berlin W 15, zu haben.

Aus dem Reiche.
Danzig. Ein Fall aſiatiſcher Cholera wurde auch in

Einlage bei einem galiziſchen Flößer konſtatiert.

Hamburg. Jm Verfolgungswahnſinn hat die Frau
des Poſtſekretärs Moll ihr vierjähriges Töchterchen und ſich
ſelbſt aus einem Fenſter der dritten Etage geſtürzt. Das Kind
iſt tot, die Frau lebensgefährlich verletzt.

Adorf (Vogtland). Raubmord. Ermordet aufgefunden
wurde bei dem Dorfe Burenbach ein Bauunternehmer. Dem
Ermordeten, einem Tſchechen, waren 800 Kronen, die er bei
ſich führte, geraubt worden.

Witten. Von einem Automobilüberfahren wurde
ein zehnjähriger Knabe, dem ein Arm und ein Bein abgefahren
wurde, ſo daß er im Krankenhauſe verſtarb.

Oberhauſen. Vollſtändig niedergebrannt iſt die
Teerfabrik von Kretter. Das Feuer entſtand durch Exploſion.

en
roz. geſchätzt

Vermiſchtes.
Jnfolge Exploſion eines Gaſometers ſind in Garconne

(Frankreich) in der ſtädtiſchen Gasanſtalt zwei Arbeiter getötet
und zwei ſchwer verletzt worden.

G Perſonen vom Blitze erſchlagen. Jn das Wächter-
haus 120 der Bahn St. Peter-Fiume (Oefſtreich) ſchlug der
Blitz ein und tötete den Wächter, ſeine Frau und vier Kinder.

Jn Flammen ſteht die Ortſchaft Sinko in Ungarn. Ueber
z Wer ſind bereits niedergebrannt. Viele Familien ſind
obdachlos.

Briefkaſten der Redaktion.
K. T. Werter Genoſſe, wenn Sie zu den aufmerkſamen

Leſern des Volksblattes gehörten, würden Sie die Kritik des
Geſchäftsgebahrens dieſes „vornehmen“ Blattes während der
ganzen verfloſſenen Woche im Volksblatt gefunden haben.
Leſen Sie doch mal die vorige Dienstag Nummer durch. Jm
e ſind wir Jhnen für Jhre Aufmerkſamkeit ſehr ver
unden.
R. E. S. B. Der Vormund des Kindes kann wegen rück

ſtändiger Alimente, ſofern die Sache ausgeklagt iſt, mittel
Armenatteſt die ſchuldige Summe von dem Kapital mit Arre
belegen laſſen. Das Teſtament iſt nicht z7pufestzz Die
Zinſen ſind auch nicht pfändbar. Deshalb ſoll der Vormund
das dem Vater des Kindes ausgeſetzte Kapital mit Beſchlag
reſp. Arreſt belegen laſſen.

Arbeiter Smyrek undUnd Merſeburgerſtraße

Geboren: ndar Sondershauſen T. 51i.

r a ulle Ludwit z u rer e chala dardrſte et er
9. Kaufmann ger S. (Bern 58).reher Brüggemann T. D Vhnree t M

Geſtorben: Eiſendrehers Hohn 2 M. (Torſtraße 15).Schiffer Dilz, 78 J en Bergarbeiter
Oſiecki, We t v. d. Heydt). Arbeiters Tornauer Ehefrau
Anna geb. Michaelis, 31 J, Klinik). Aufſehers Laute Ehe
verw. gew. Rößzler geb. Thürmer, 60 J. (Klinik). Bierfahrerszen S 5 M. (Dieskauerſtraße 13). Zimmermanns Schunke

hefrau Karoline geb. Thieme, 58 J. (Bergmannstroſt).
28. Auguſt.

Eiſen

Aufgeboten: Lehrer Schenke und Meta Seidler (Seel
hauſen und Schwetſchkeſtr. 2). Pfarrer Debes und Erneſte
Dankert (Meuſeroda und Magdeburgerſtr. 10). Eiſendreher
Thiele und Luiſe Ferdinand (Leſſingſtr. 21 und Merſeburger-
ſtraße 110). Kutſcher Göthe und Lina Ochſe (Seeben).

Geboren: leiſcher Eſſerich S. (Große Ulrichſtraße 51).Brauer Henſe 2 (Jakobſtr. 41). Fleiſcher Schint 2 (Frieſen

ſtraße 15. Handarbeiter Fabian S. (Thüringerſtraße 27).
Bureaugehilfen Höfling S. (Dieskauerſtraße 9). Stadtguts-
ächter Schramm S. Böllbergerweg 93). Maſchinenſchloſſer

Franz T. (Ludwigſtraße 13). Polizei Sergeant Kautz T.
(Auguſtaſtr. 6). Raugierer Lehnhardt S. (Klinik). Maſchinen
ſetzer Kretzſchmer S. Meckelſtraße 11). Eiſenbahnarbeiter
Schneider S. (Thomaſiusſtr. 32). Sägewerksarbeiter Nehring
T. Cangeſtraße 22). Schmied Hecker T. (Anhalterſtraße 9).
Mechaniker Sturm S. (Anhalterſtraße 18). Thürmer
T. (Auguſtaſtraße 18). Voſtſchaffner Blüher S. (Rudolf Haym-
ſtraße 11). Schneider Müller S. (Hallorenſtraße 8).

Geſtorben: Poſtſekretär a. D. Gladitz, 74 J. (Prinzenſtr. 6).
Kutſchers Meiſtring T., 3 Mon. Merſeburgerſtr. 88). Jnvalide
Möhring, 53 J. Liebenauerſtr. 165). Sattlermeiſter Hoffmann,
70 J. (Woritzzwinger 18). Verſt. Packmeiſters Veſter T., 15 J.
(Glauchaerſtr. 38). Witwe Spatzier geb. Knittel, 69 J. (Stern
e 11). Arbeiters Haupt S., totgeb. (Große Steinſtr. 27/28).
Berkmeiſters Blaſchke S., 3 Mon. (Wörmlitzerſtr. 102). Kauf

manns Dietrich T., totgeb. (Südſtr. 52). chloſſers Schlegel
T., 5 J. (Klinik). Schneiders Lindner Ehefr. t Grö, 58 J.
(Klinik). Arbeiters Kaniewski, S., totgeb. (Klinik). Maurer-
poliers Büchel S., totgeb. (Grünſtr. 7/8). Maurers Weinreich
S., 1 Mon. Böllbergerweg 23).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. Auguſt.
Aufgeboten: Arbeiter Strejcek und Anna Schaaf (Seydli

ſtraße 49). Maurer Hartmann u. Jda Schubert Nietleben un
Gr. Goſenſtraße 17). Bergmann Hoffmann und Berta Marr
(Wolferode und Gr. Brunnenſtraße 16). Jngenieur Schultze
e P wis Schirrmann (Friedrichſtraße 55 und Weiden-

an 19).
Eheſchließzungen: Schloſſer Rudolph und Anna Vogel(Richard Wagnerſtraße 49 und Kröllwitzerſtraße 5). Sag

arbeiter Groſſe und Hedwig Jäger Adolfſtraße 2). Fabrik
arbeiter und ma Berger (Parkſtraße 7 und Große
Brunnenſtraße 24).

Geboren: Zimmermann Dhnitz S, (Weißenburgſtr. 19).
Geſtorben: Etſendrehers Fritzſche S., 2 Wochen (Seebener-

ſtraße 39). Arbeiters Holland T., 4 Mon. Schulberg 17).
Schafmeiſters Thormann Ehefr. geb. Thomas, 45 J. (Schäferei
Jewrig Arbeiters Schotte S., 2 Mon. (Blumenthalſtr. 28).
Jda Sepſelon, 22 J. (Große Wallſtraße 19).

Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
e

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Kaufe vei II. EIKaAmLeipzigerstrasse 87, Xanfhaus für sämtliche Bekleidungsgegenstände.

Streng reelle Bedienung.
Ausgabe von Marken sämtlicher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar-Rabatt-Marken. D. Auf Wunsoh 5 Prozent in bar.

Rilligste Preise. Weitgehendste Kulanz.
Commis Rrot

und

Simons Rrot
ſtets friſch bei

Emil Wüster Nachf.,
Thalamtfſtr. 7.

Mitglied des RabattSparvereins.

Genoſſen
tand

zur fleißigen Benutzung.

Weissenfels.
Empfehle Freunden, Bekannten und

um Kinderfeſt meinen
Nr.

Achtungsvoll

Cherus Müller.

u E. Itul“
s W Bruckdorfer Brikotts,

auſ V. Max Drſotehonn

g. arre S i E d
empfehlen ſich den e förten Leſern

edarf.
Kulante Bedienung Qualitäten.

Prima neuenTeeofferie llEmil Wüster Nacht,
Thalamtftr. 7.

erſedurgerstr. 48.

S Patonthureau Mitglied des RabattSparvereins.

entlauf., ſchwarz,Neue Jeräuehert Vollheringe,
ſCießend ett, täglich friſch, à st. 10 Pf.
bei Gustav Friedrieh, Bärgaſſe.

ff. Magd. Sauerkohl
à Pfund S Pfg.

ff. Hamburg. Schmalz
à Pfund 55 Pfg.

erhalten umſonſt und

Flechten Kranke

ortofrei er
klärende Vorſchrift der Behandlungs
art über ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechte
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

W. Sommer, LeipzigR. 43,

Oſtſtraße 30.
offeriert

A. Trautwein,
Große Ulrichſtraße 31.

Rein amerikanlseh, Petroleum

à Ltr. 16 Pf. Bruno Müller.
Gr. Ecke Leiprigerstr.

„Pietät“, Zeitz,
Viligſtes ehe Inſtitut

Grosses Lager fertiger Sürgo
in allen Preislagen.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Paul Haves, Ingenieur,
Halle a. S., Merseburgerstr. 161.

Patentanmeldung Mk. 65.
Gebrauchsmuſteranmeldung Mk. 30.
Verwertung guter Schutzrechte wird

mit Erfolg durchgeführt.

Lichtpauser
zum 1. Oktober f. Lichtpauſe- Anſtalt
X geſucht. Bevorzu z werden ſolche,X welche mit elekitiſa en Apparaten

X vertraut ſind.
Angebote unter M. 7271 an

X Haasenstein Vogler, A.-G.,
Schmeerstrasse 20, I mit Angabe
der Gehaltsanſprüche.
Sommerſproſſen, Blüten, Miteſſer

Maler Arbeiten
ſowie Tapezieren, à Rolle 30 Pf.,
dgl. Streichen von Gartengittern, Er
neuern von verwetterten Grabſteinen
und deren Jnſchriften, Firmen aller
Art, überhaupt alle ins Fach ſchlagende
Arbeiten werden von mir ſauber und bei
billigſt. cher ſachgemäß ausgef.

Karl Maler,ckardt, Mühlgaffe 3, 1.

S Lumpen, Knochen, Papier-
S aptäile, Altelsen ete. vautt etets
x

r Herrenstrasso 26x F. Samue y EBoke Lilienstrasse,

x Fernsprecher 29509.
Neue Nähmaſchinen mit 5x Garantie a Jahr

X NKähmaſchinen u.
x Konrad Wurmstioh,x Merſeburgerſtr. 168.

I

Abt mDie Beleidigun 7nehme ich hiermn a kure ier dieſelbe

für ehrenhaft. Jüntexeo, Seeben.
D Möblierte Schlafſtelle W

Wilheolmstraese 48, part.
Fäumfuhren jeder Art h t billig

R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9.
Päumfuhren jeder Art r t billiAlb. Aekermann, M berg

Kaſmaſur
verkauft

Volksblatt Druckerei.
Privat-Mittagstiseh.

Gutjahrftr. 2, gegen. d. Handwerkerſch.

Wanzen, ne

dessen Brut wird dure

Kopfläuse,
kurz Ungeziefer
eder Art und
„Kratzi“ in

Viehmarfts-Kaffeebude iſt billig zu
verkaufen Seiſtſt. 5, Hinterh., II r.

Morgen Donnerstag: Schlachte Feſt.
Damen- und Kindergarderobe K. Kkmpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.wird ſaub d billi tiv ine rin e kurzer Zeit v Erhältlich Merſeburgerſtraße einſte marinierte

S. Aufarb. ſämtl. i0 Aneinvetkev Progeorito, verunzieren jedes Gefſicht! ſaut e bie ne eringe
Wüästor Nacht m g W m x Geiſtſtr. 35, IV. u. Séiſerſtr. 48, Hof. u Fus 25 Pfg.Emil aufpolſtern ommerſproſſen Cream u. SeiThglenttt. Sofa e Matratze 250 a. nete rege )8 Tiegen Zuehtbock, Sag z i Vüster Vackt,

Mitglied des RabattSparvereins. Weede. Martinſtr. 9, II. Max Radler, Ranniſcheſtraße 3. X ſow. A Fiegen z. verk. Seydkitzſtr. 31. Mitglied des RabattSparvereins.
Verlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſfenſchafis Buchdruderel (E. G. m. d. H) Halle

S.
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